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Paftovalpredigt über Pi. 119, 113. 


Hebr. 13 jchreibt der Apoftel: „Es ift ein foftlich Ding, dak das 
Herz fejt werde.“ C8 gehört zum Gliic der Chriften, daß fie im Glauz 
ben ihrer Gache gewiß find. Der Ziveifel erzeugt Furcht, Angjt und 
Pein und läßt das Herz nicht zur Ruhe fommen; die Getvißheit fchafft 
Zreude, Freudigfeit und Mut und fehenft dem Herzen Frieden, wenn e3 
auch bon außen ftürmt. Gin Christ wünfcht fich darum Gemißheit, er 
bittet Gott um ein feites Herz; er möchte mit dem Wpoftel fprechen 
lernen: „Sch weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er fann 
mir meine Beilage beivahren bis an jenen Tag.” „Sch bin gewiß, dak 
nichts uns fcheiden fann bon der Liebe Gottes, die in Chrijto SEfu it, 
unjerm Herrn.” 

Einem Prediger des Evangeliums ijt die Geiwipheit doppelt nötig. 
Er hat, wie alle andern Ehriften, das Bedürfnis, feines perjünlichen 
Heil3 geiviß zu fein, damit er unter den Stiirmen der Anfechtung nicht 
verzage. Er muß aber auch bon Amts wegen feiner Sache gewviß fein. 
Wenn er die Ehriften unterrichtet, ermahnt und trojtet, wenn er die 
einde angreift, fo dürfen ihm Zweifel nicht den Mut rauben, ihn nicht 
unficher und fchlaff machen. Gott ruft den geistlichen Anführern feines 
Heeres, wie einst dem Sofua, zu: „Sei getroft und unverzagt; fet nur 
getrojt und fehr freudig! Siehe, ich habe dir geboten, daß du getroft 
und freudig feieft; laß dir nicht grauen und entfebe dich nicht!” Dazu 
ift aber Gemwißheit nötig. Und diefe Gemwißheit fehentt Gott den Pre- 
digern, tvie allen Chrijten, durch fein Wort. Bu den Worten: „Es it 
ein foftlich Ding, daß das Herz feft werde“, febt der Apoftel hinzu: 
„welches gejchieht durch Gnade”. Gottes Gnade toirft aber ducch das 
Wort, das Gnadenmittel. Darum werden wir in den vorhergehenden 
Worten gewarnt: ,, Laffet euch nicht mit mancherfei und fremden Lehren 
umtreiben!” Damit wir das föftliche Gut der Gewißheit haben und 
behalten, dürfen wir ung nicht bom Wort abbringen lafjen. Das wollen 
wir jebt in der Furcht Gottes und unter dem Beiftande feines Geijtes 
bedenfen: 

3 


34 Baftoralpredigt über Pj. 119, 113. ‘ 
Daf wir Gottes Wort lieb haben und bei ihm verharren mäfjen, 
damit unfer Herz feft werde. 

1. Solange mir Gottes Wort lieb haben und 
dabei berharren, werden wir bor [hädliden 
Zweifeln bewahrt bleiben. 

2. Dann werden wir aud die Wahrheit erfennen 
und ihrer unerfhütterlih gewiß fein. 


is 

„Sch Haffe die Flattergetjter und liebe dein Gefeg.” Das jind 
zivei Ausfagen; in der einen gibt David den Gegenftand jeines Hafjes, 
in der andern den Gegenftand feiner Liebe an. Er haft die Flatter- 
geifter und er liebt Gottes Wort. Die beiden Säbe find fo miteinan- 
der verbunden, daß der zweite den Grund angibt für den erjten. Weil 
der Pfalmijt Gottes Wort lieb hat, deshalb find ihm die Flattergetfter 
verhaßt. Gottes Wort und der Flattergetjt jind zwei Herren, Die wider 
einander find; man fann nicht beide lieben, nicht beiden dienen. David 
hängt fein Herz an Gottes Wort, und darum ijt in feinem Herzen fein 
Raum für den Flattergeift. Das Wort „Flattergeiit“ fommt jonjt in 
der Bibel nicht vor; jeine Bedeutung tit aber flar. In einer älteren 
überfebung hat Luther unjere Tertesworte fo ausgedrückt: „Ich bin 
feind den Weblingen.” In einer Glojje zu dem Worte ,, Weblinge” 
fchreibt er dann: „Das find, die da Hin und her weben und fahren, 
foie Die Baumivipfel bom Winde, davon St. Paulus Eph. 4, 14 jagt: 
Wir wollen uns nicht wägen und wiegen lafjen von allerlei Wind der 
Lehre durch Schalfheit der Menfchen und Täufcherei, damit fie uns erz 
febleichen zu verführen.“ Ein Webling oder Flattergeijt ijt ein ge- 
teilter, giviejpaltiger Menfch, der feiner Sache nicht gewiß ift, ein Menfch 
mit einem wanfelmütigen Herzen, ein Zimeifler, bon dem St. Safobus 
fchreibt: „Er tft unbeitändig in allen feinen Wegen.” Luther jagt ein 
mal: „Die Slattergetfter gehen irre mit ihren mwanfenden, unbeftanz 
digen und ungewiffen Büchern, die fie erdichtet haben; wer im Text“ 
(der Schrift) „wohl gegründet und geübt ijt, der wird ein guter und 
bortrefflicher Theolog, jintemal ein Spruch aus der Bibel mehr gilt als 
biele Gloffen, die den Stich nicht halten.”1) Mit folcden manfel- 
mütigen, unentjchtedenen Menjchen hatte David zu tun; aber fie waren 
ihm ärgerlich, er baßte fie. Zur Zeit des Propheten Elias beherrichte 
der Flattergeijt den größten Teil des Volkes; fie Hinkten auf beiden 
Seiten; jie wollten nicht völlig mit dem Gott ihrer Vater brechen, 
wollten aber auch dem Abgott Whabs, dem Baal, dienen. Und als der 
Prophet ihnen ihre Torheit vorhielt, fonnten fie ihm vor Lauter Un= 
entjchlofjenheit nichts ervidern. „Und das Volf antivortete ihm nichts“ 
(1 Kön. 18, 21). Wenn man dem Bieifler vorhält, mie unver- 
nünftig, toie unbaltbar feine Stellung fei, fo gerät er durch die Zer- 
riffenheit feines Herzens erft recht in Verlegenheit. 


NEST 
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Der Flattergetft regt fid) heute überall; er ijt bei den Kindern 
de3 Unglaubens zu finden, bei den-Seften und Shmwärmern, in unfern 
eigenen Gemeinden, in unfern eigenen Herzen. Die meijten Spötter 
und Ungläubigen tollen lieber Agnoftifer als Atheiiten heißen, dag 
heißt, jte tollen lieber jagen: „Wir twijfen nicht, ob eg einen Gott 
gibt, ob die Seele unsterblich ift, ob ein Gericht nach dem Tode, eine 
eivige Vergeltung zu erwarten ijt’, al3 daß fie diefe Dinge einfach 
leugnen und fejt behaupten: „Es ift fein Gott.” Gie find Flatter- 
geifter. Bei den Seften ijt das eine beliebte Lehr- und Redetweife: 
„Wir denken, daß diejes und jenes die rechte Lehre ijt; nach unferer 
Meinung, nach unfern Gefühl wird es fich wohl fo und fo verhalten.“ 
Sie erklären das für eine löbliche Demut und Bescheidenheit, wenn man 
für jeine Lehre nicht den Anjpruch abjoluter Gemwißheit erhebt; fie 
halten e3 fiir Lieblofigfeit, wenn man den Vertreter einer andern Anz 
ficht in Fragen des Glaubens und der Religion des Srrtums, der fal- 
fen Lehre befchuldigt. Kurz, fie find Flattergeifter. — Und wenn e3 
fih in unfern Gemeinden um Stellungnahme Handelt in Fragen, die 
die Hrijtliche Lehre und das chrijtliche Leben betreffen, mie oft tritt ung 
da auch das flatterhafte Wefen der Ungetvipheit und Unentfchiedenheit 
entgegen, DaS Beftreben, weder ja noch nein zu fagen, oder beides zu 
fagen, oder aivifden beiden zu vermitteln. Und tie oft regt fich in 
unferm eigenen Herzen der Biwetfel; das Fleifch, das in uns wohnt, tt 
auch ein rechter Flattergeift. Der HErr SEjus mußte an feinen Fünz 
gern und Apoiteln vor und nach feiner Auferjtehung den Kleinglauben, 
die Unbejtandigfeit jtrafen. 

Der Biwetfel ijt ein überaus fchadliches Ding, fonderlich für einen 
Prediger des Evangeliums; er ift ihm ein arges Hindernis bei der 
Verwaltung feines Amtes. Cin Prediger de3 Evangeliums foll andere 
belehren, er foll in den Chriften die rechte Erfenntnis erzeugen; aber 
tote fann er das, wenn fein Herz der Lehre nicht gewiß ijt? Cin Prez 
diger des CGbangeliums foll die Chriften vor dem Jrrtum warnen, er 
foll die falfche Lehre aufdeden, widerlegen, entfraften; er foll nicht 
bloß imitande fein zu lehren, fondern auch mächtig fein, gu ftrafen die 
Widerfprecher; aber wie ift ihm das möglich, tenn er ratlo$ bor der 
Frage fteht: Was ijt Wahrheit, was ijt Yrrtum? — Cin Prediger des 
Evangeliums foll die Chriften tröften, die Verzagten ermuntern, die 
Schwachen ftärken, die Elenden erquiden; aber tvie foll ihm das ge- 
Yingen, wenn er Bieifel an der Wahrheit feiner Trojtgriinde hegt? — 
Ein Prediger des Evangeliums foll andern Chriften ein Vorbild fein 
in allen Tugenden, alfo auch in der chrijtliden Freudigfeit, Unverzagt- 
heit und Entfchiedenheit. Wie überaus traurig tft es darum, wenn nun 
gerade er ein Flattergeift ijt! Luther Elagt über die Rottengeijter gerade 
in dem Stüd, dak fie die Gewiffen ängftigen und irre machen, dag jie 
nicht tiffen, wo aus, oder welche Lehre recht fet. 

Gs ijt ung Predigern wohl nötig, dak wir dem Biveifel von ganzem 
Herzen feind find und mit David in unferm Tegte fpreden: „Sch haffe 


36 Paftoralpredigt über Pj. 119, 113. 


die Flattergeijter.” Das werden wir aber nur dann in Wahrheit fagen 
fönnen, wenn wir zugleich mit Dabid in unferm Texte jprechen: „Sch 
liebe dein Gejeb.” Solange wir Gottes Wort lieb haben und treu bei 
ihm verharren, werden wir dem Biweifel, der in uns jich regt, oder 
bon außen uns anficht, jtegreich twiderftehen. Aller Zweifel in geiit- 
Yihen Dingen entfteht dadurch, daß der Menfch fich bon Gottes Wort 
abbringen läßt, daß er feine Erfenntnis der geiftlichen Dinge nicht allein 
aus dem Worte fehöpft, jondern feine oder anderer Menjchen Weisheit 
neben das Wort und iiber das Wort Gottes jtellt. Wer das Wort der 
Schrift nicht mehr Gottes Wort fein läßt, und wer diefes Wort nicht 
mehr die einzige Regel und Richtfehnur in allen geijtliden Dingen fein 
Yäßt, der ift unrettbar dem Biweifel verfallen. Die Leugner der Buz 
fpiration, das heißt, die Leute, die nicht glauben, daß die Heilige Schrift 
Gottes Wort fet, daß die Propheten und Wpoftel geredet haben mit 
Worten, die der Heilige Geift fie gelehrt hat, diefe Leugner der ne 
fpiration müffen Flattergeifter werden; bei ihnen muß immer das Bez 
denken fich erheben: Sft das auch alles wahr und gewiß, was bon den 
Kanzeln aus der Schrift der Chrijtenheit gepredigt wird? Cin folcher 
Zeugner der Infpiration, ein getwijjer Seeberg in Berlin, hat vor furz 
gem gejchrieben: „ES war einjt jehr leicht, die Wirklichkeit aller bibli= 
fchen Erzählungen zu behaupten, denn alle Worte der biblifchen Urz 
funde galten al3 abjolut ficher, weil von Gott eingegeben. Heute liegt 
die Sache unendlich biel SHmwieriger.“ Diefer Mann, der im Amt 
der Kirche und in hohem Anfehen jteht, befennt aljo felbit: Seitdem 
wir Leugner der Ynfpiration geworden find, fteht e3 gang bverzmeifelt 
um unfere Erfenntni3 der geiitliden Dinge; es ijt uns jebt alles un= 
gewiß; twir find Slattergetfter geworden. Wie fann das auch anders 
fein? „Wenn dein Wort nicht mehr foll gelten, worauf foll der Glaube 
ruhn?“ 

Wer mit David das Wort der Schrift als Gottes Wort Yiebt und 
hochachtet, der erklärt dem Bineifel den Krieg. „Sch liebe Dein Gefeh“, 
fagt David in unferm Terte. „Es ift ja Dein Wort, du treuer, 
du Mahrhaftiger, du unveränderlider Gott. Co treu, fo 
wahrhaftig, fo untvandelbar, tie du felbjt bift, it auch dein Wort.” 
Auf diefes Wörtlein „dein“ fommt viel an. Diefer Pfalm hat 176 
Verfe, und in jedem Verje bis auf etiva 5 fteht ein folcher Wusdruc: 
dein Wort, Deine Befehle, deine Zeugniffe, dein Gefeb, die Rechte 
deines Mundes, das Gejeß deines Mundes. Yn der eriten über- 
febung und Ausgabe diefes Pjalms hat Luther das Wort „dein“ mit 
lauter großen Buchjtaben druden Iaffen und in der Vorrede das fo bez 
gründet: „Es ift aber zu merfen fonderlid) auf das Wörtlein DEIN, 
melches faft in allen Verfen diefes Pjalms fteht, damit er uns abreifst 
bon der Menfchen Lehre und auf Gottes Lehre erhalten will. Darum 
foll man auch mit dem Herzen folgen und ob demfelben Worte einen 
Widerivillen ergeigen im Herzen auf die Menfchenlehre und eine Bez 
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gierde zu Gottes Wort.” Ginen folden Widerivillen zeigt David in 
unjerm Texte: „Sch Haffe die Flattergeijter.” Go fagt er im vor- 
hergehenden (8. 53): „Ich bin entbrannt über die Gottlofen, die dein 
Gefeg verlafjen“, und ähnlich im 139. Pjalm (9. 21): „Sch bafle ja, 
Herr, die dich Haffen, und verdreußt mich auf fie, daß fie fich wider dich 
feben. Sch hafje jte in rechtem Ernft.“ Das find jtarfe Worte; und 
ir dürfen fie nicht abfchinachen, fie find ernft gemeint. Das ijt fein 
findlider Haß; er gilt nicht der Berfon, fondern der Sünde. Won 
dem HEren YEjus berichtet der Evangelift (Mark. 3, 5): „Er fah 
feine geinde umber an mit Zorn“; er febt dann aber Hinzu: „Ex war 
betrübt über ihre verftocten Herzen.“ Ghnlich jagt David hier: „Ich 
bafje die Slattergeijter”; er drückt das aber auch fo aus (8.158): 
„sch jehe die Verächter, und tut mir mehe, dak fie dein Wort 
nicht halten.“ Go muß es uns mit Zorn erfüllen, wenn wir fehen, wie 
die Btvetfler unferm Gott und Heiland feine Ehre rauben, aber auch 
mit Betrübnis, wenn pie wahrnehmen, wie fie fich fehaden und Tau 
fenden bon Chriftenherzen ihr Seelenheil ungetwiß machen. Wir tollen 
uns losjagen bon dem Flattergeift; Gott erfülle uns mit Haß gegen ihn! 


Pp, 


Wir wollen Gottes Wort lieben und treu bei ihm verharren, dann 
werden ivir giweitens auch die Wahrheit erfernen und ihrer unerfchütter- 
lich gewiß fein. 

Sndem David dem Binetfel abjagt und feine Liebe zu Gottes Wort 
erflart, bezeugt er Doch: Durch das Wort habe ich Gemwißheit, das Wort 
leidet den Blattergetjt nicht. So fpricht er jich Darum auch an andern 
Stellen in diefem Pjalin aus: „Deine Gerechtigkeit ijt eine eivige Gez 
rechtigfeit, und dein Gefeb iff Wahrheit”, 8.142. „Zubor” (das 
heißt, vor allen Dingen) „weiß ich aber, daß du deine Beugnifje ewig - 
im gegriindet Hajt“, B. 152. „Dein Wort ijt nihti3 denn 
Wahrheit; alle Rechte deiner Gerechtigkeit währen eiwiglich“, 9. 160. 
Aus dem Worte jehöpfen wir die Crfenntnis der Wahrheit und durd 
das Wort erlangen mir Gemwißheit der erfannten Wahrheit. Wie bei 
jedem Ehriften die perfünliche Gewißheit der Vergebung jeiner Sünden, 
die Geiißheit feiner Seligfeit davon abhängt, daß er bon jih und von 
feinen Werfen abfieht und fich im Glauben an Chriftum, an das Cvanz 
gelium bon Chrifto, halt, fo hängt auch alle unfere theologijche Ge- 
wifheit davon ab, daß wir unfere Lehre allein aus dem Worte jchöpfen, 
mit dent Worte verteidigen. Wie die Lehre von der Mitiwirfung eines 
Menfchen zu feiner Seligfeit Zweifel an der Erlangung der Seligfeit 
erzeugen muß, fo muß die Mittvirfung der menjchlichen Vernunft bei 
der Aufitellung, Darlegung, Verteidigung der Glaubenslehren Ziveifel 
an ihrer Wahrheit erzeugen. Weshalb war Abrahanı feines Heils 
gewiß? St. Paulus fagt e3 uns im Römerbrief (4, 19 f.): „Er givet- 
felte nicht an der Verheigung Gottes durch Unglauben, fondern ward 
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ftart im Glauben und gab Gott die Ehre, und mußte aufs allergetiffette, 
dak, was Gott verheikt, das fann er auch tun.“ Und meshalb war 
Paulus fo gewif in feiner theologischen Erfenntnis? Cr felbjt gibt 
ung den Grund an (1 Ror. 2, 18): „Welches wir auch reden, nicht mit 
Worten, welche menfchliche Weisheit lehren fann, fondern mit Worten, 
die der Heilige Geift lehret.” Nachdem er im Römerbrief eine gemijje 
Lehre, die Lehre von der chriftlichen Freiheit, von deren rechtem Ge- 
brauch, dargelegt hat, fehließt er mit den Worten (14, 14): „Ich weiß 
e3 und bin gewiß in dem HErrn JEju“ Gobald das eigene 
Gutdünfen fich einmengt, fängt die Ungemwißheit an. Galomo jagt Spr. 
16, 2; 21, 2: „Einen jeglichen dünfet fein Weg recht zu fein; aber 
allein der HExrr macht das Herz gewiß.“ über das Ditnfen fommt die 
menfchlihe Vernunft nicht hinaus, Gemwißheit fann jie nicht verichaffen; 
das tut nur Gott durd) fein Wort. Sein Wort ift vollfommen, es ift 
untrüglich, es ijt far. 

Wohl dem Prediger, der mit unferm Verte bon Herzen fpricht: 
„Sch Liebe dein Gefeb.“ Diefe Liebe ijt verbunden mit Findlicher 
Ehrfurcht vor dem Worte. Solder Ehrfurcht gibt David in unferm 
Palm Ausdrud, indem er fpricht (V.120): „Ich fürchte mich vor dir, 
daß mir die Haut fehaudert, und entjeBe mich bor deinen Nechten.” Das 
ijt feine Enechtijche Furcht, die bor dem Worte flieht, fondern eine find- 
lide Furcht, die mit Liebe verbunden ift und zu dem Worte Hineilt, 
fich bor dem Worte demütigt und fich unter das Wort beugt. Diefe 


_ Liebe und Ehrfurcht Schafft Gemwißheit, Freude und Freudigfeit, jo dak 


David auch fagen fann (B.162): „Sch freue mich über deinem Worte 
pie einer, der eine große Beute friegt.” Luther fagt: „Wenn Gott ein 
Wort fpridt, dann foll die ganze Welt erzittern, glauben und ge- 
horchen.“ Und ein anderes Mal fchreibt er: „Mir ift alfo, daß mir ein 
jeglich Wort Gottes die Welt zu enge macht.” Und eben in diefer Furcht 
bor dem Wort, verbunden mit Liebe zum Wort, bietet er dem Teufel 
und der Welt Frog. 

Damit wir nun aber Gottes Wort lieben, e3 bon ganzem Herzen 
fürchten, uns demütig unter das Wort beugen und fo die Wahrheit er- 
fennen und ihrer getviß werden, tft e3 nötig, daß wir Gott auch fleißig 
um feine Gnade hierzu bitten. Unfer Text ijt zunächit feine Bitte, fon- 
dern eine Ausfage: „Ich hafje die Flattergeifter und ich liebe dein Gefes.” 
Ähnliche Ausfagen fehren oft wieder in diefem Palm: „Das Gejeß 
deines Mundes ift mir lieber denn vie! taufend Stick Gold und Silber“, 
8.72. „Wie habe ich dein Gefek fo Lieb! Täglich rede ich davon“, 
BV. 97. ,, Sch jchtöre und will’3 halten, daß ich die Rechte deiner Ge- 
techtigfeit halten mill”, 8.106. Aber neben diefer Ausfage und Zu- 
fage jtehen Worte brünftigen Flehens: „Unterweife mich, dak ich bez 
wahre dein Gejet und halte e8 von ganzem Herzen. Führe mich auf 
dem Steige deiner Gebote; denn ich habe Luft dazu. Neige mein Herz 
gu deinen Zeugniffen und nicht zum Geiz. Wende meine Augen ab, 
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daß jie nicht jeden nach unniiger Lehre, fondern erquice mich auf dei- 
nem Wege. Laß deinen Knecht dein Gebot feitiglich für dein Wort 
halten, daß ich dich fürchte”, 8. 34 ff. „Nimm ja nicht von meinem 
Munde das Wort der Wahrheit, denn ich hoffe auf deine Rechte”, BV. 43. 
„sch rufe bon ganzem Herzen. Erhöre mich, HExrr, daß ich deine Rechte 
alte. Sch rufe gu dir; Hilf mir, daß ich deine Zeugniffe Halte!” 8.145 fF. 
Luther macht auf diefe doppelte Reihe von Sprüchen aufmerffam und 
fagt: „ES ift zu merken, daß in diefem Pfalm vielmal wird geriihmt, 
daß er habe gefucht, geliebt, gehalten Gottes Gebot, und doch wiederum 
bittet, daß er fie halten, erfennen, lieben und tun möge. Das fcheint 
idereinander zu fein. Aber es ijt alfo zu verftehen: wenn er fich 
gegen jeinen Widerpart hält, die um Gottes Gebots willen iän ber- 
folgen, jo rühmt er fich billig, daß fein Weg recht und gut fei. Aber 
er bittet, daß er darauf bleiben möge und bor Gott immer daran 
aunehme.” 

Gewigz, den Flattergeiftern gegenüber follen twir mit Nahdrud 
jagen, mit der Wahrheit fagen fünnen: Wir haffen euch! Aber unferm 
Gott und Heiland gegenüber gedenken wir an unfere Unvollfommenbeit 
und bleiben bei der Bitte: „HErr, Stärke uns den Glauben!” „Wir 
glauben, lieber Herr; Hilf du unferm Unglauben!” Amen. 

or. B. 


Beidtrede über 2 Tim. 2, 3. 


(Ciner Paftoralfonfereng gehalten.) 


Euch foll, geliebte Brüder, heute im heiligen Mahle des HErrn 
ein Tifch gedeckt werden, wie er feinesgleichen in der Welt nicht hat. Der 
Gaftgeber ijt unfer HErr und Meifter; fein Leib und Blut ijt die Speife 
und der Trank; die Freuden diefer Tafel jollen nicht mit diefer Erde 
und Zeit aufhören, fie reichen über Erde und Beit hinaus in die Eivig- 
feit. Guer Glaube foll nämlich gejtärkt werden und mit dem Glauz 
ben die Liebe. Die Liebe aber hört nimmer auf. 

Euch diene zur ferneren Vorbereitung das Furze Wort aus 
St. Pauli zweiter Epijtel an Timotheum, das ihr eben gehört habt. 
&3 handelt von Kampf und Streit. Wie jtimmt das aber mit der Liebe? 
— Wir haben die Worte von demfelben Apojtel, der das Hohelied von 
der Liebe, 1 Kor. 13, gefungen hat. Und unfer Lert ift nicht die einzige 
Stelle, wo er von Kampf und Streit redet. Cph. 6 redet er bon den 
Feinden, gegen die wir fampfen follen: „Wir haben nicht mit Fleifd 
und Blut zu fampfen, fondern” 2c. Von den Waffen jagt er 2 Kor. 4: 
„Die Waffen unferer Nitterfehaft“ 2c. Qn der Weife des Apoftels fon- 
nen fvir alfo recht wohl und follen auch zu gleicher Zeit von Liebe und 
Streit, von Friede und Kampf reden. Unfer Text ift mobhlgecignet, daß 
wir ihn mitnehmen auf unferm Weg zum Liebesmahl. Wenn er durch 
Gottes Gnade lebendig wird in deinem Herzen, zeigt er dir, was für ein 
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Gemächte du bift, was du an dem Herzog deiner Seligfett haft und was 
er an dir Hinfüro finden foll. 

Lag mich, mein Lieber Beichtender, dir alfo das verlefene Wort 
borhalten und zu dir reden 


Bon Kampf und von Sieg. 


1: 

„Leide dich als ein guter Streiter KEju Chrifti!” Timotheus, der 
Bifchof und Lehrer, wird ein Streiter Chrifti genannt und follte fic 
halten als ein guter Streiter. Aber „Streiter Chrifti” ijt ein gemeiner 
Chriftentitel. Alle Chriften follen ftreiten. Shr fennt diejenigen, gegen 
die ihr ftreiten follt. Wie ftand eg um den Kampf mit Satan, Welt 
und Fleifh? Da find Gottes Gebote. Die Feinde fuchen dich zur 
Beute, indem fie dich zum Ungehorjam gegen diefe Gebote verführen 
wollen. „Sch habe feinen Menfchen totgefchlagen, nicht Chebruch be= 
gangen, des Nachiten Hab und Gut nicht an mich geriffen.“ Sit das 
alles? Ach, es find fo viele Stüßen äußerer Ehrbarfeit vorhanden, als 
da find guter Name und Anfehen bei Freunden und Nachbarn, Tohnender 
Verdienst, Vorivartsfommen in der Welt, daß folche meltlide Recht» 
fchaffenheit gar nichts Seltenes ift. Wenn du da gegen die Feinde oft 
gejiegt Hatt, jo rühme dich nicht. 

Schaue ein wenig tiefer. Der böje Feind malt mandmal vor die 
Mugen — nicht wahr? —, pie in Diefem oder jenem bejonderen Fall 
für dich die böfen Früchte der Sünden ausbleiben würden, wie du durch 
Gide, ohne entdeckt zu werden, einen großen Gewinn einheimfen 
fönnteft. Wie haft du da gefämpft, gejtritten? Warft du fromm nicht 
nur im allgemeinen, fondern aud) unter gewiffen Umftän= 
den? — Wie fteht es um die Dinge, die in deinem Herzen find? 
Was für Gedanken gehen da aus und ein? Der Feind fchiekt fer- 
rige Pfeile der fiindlichen Luft in dein Herz. Haft du da gefämpft? 
Das foll der rechte Hauptfampiplaß fein. Wohnte in deinem Herz 
zen Murren gegen Gott ftatt Vertrauen, Unbotmapigfeit ftatt rechter 
wurst, Unlujt zum Gebet jtatt fröhlichen Aufjeufzens, Sattheit und 
überdruß an den Gnadenmitteln jtatt freudiger Begierde zum Hören, 
Lernen und Gebrauchen? Frage dich, prüfe dich, ehe du bon diefem Brot 
ipt und bon dem Kelch des HEren trinfft. Wie ftand e8? Und haft du 
gefämpft? War in deinem Herzen Unlujt, deinen Eltern oder Kin- 
dern — je nach deinem Stande — zu dienen? Herrfehte einmal in 
deinem Herzen Hap und Rachfucht ftatt berzlicher Liebe zu deinem 
Nachiten? Meinteft du, du dürfteft unreinen Gedanfen nachhängen, 
folange du dich nur bor der groben Schande hüteteft, und mar alfo dein 
Inneres nicht mit Keufchheit geziert? Wenn du an die Gebote und 
deren Erklärungen, mie fie jich in der Schrift finden, denfit, dann muß 
dich ein Bittern anfommen. Du haft nicht geftritten, nicht gefämpft; 
denn feiner fällt, während er ftrettet; der Feind gewinnt den Kampf 
erft, wenn du den Kampf aufgegeben haft. „Widerftehet dem Teufel, 
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fo“ 2c. Ob du auch manchmal gefämpft Haft, du twarft fein „guter 
Streiter“. 

Der Kriegsdienft fordert von dem guten Streiter Ausdauer, Selbjtz 
berleugnung, Gehorfam, der nicht fragt, warum, Treue, die dem Seinde 
nie in die Hände fpielt, Wachfamkeit, die die Lift und Starke des Fein- 
des nicht unterfchäßt, Eifer, der nicht wanft. 

Mein lieber Amtsbruder, wie jtand eS mit dir? Dir ijt eine fleine 
Auszeichnung zuteil geworden: du bift in dem geordneten Heeresivefen 
unjers HEren auf einen befonderen Poften — foll ich jagen zum Fah- 
nentrager? — berufen. Solche Auszeichnung zeichnet did) auch dem 
Feind. Der Fahnenträger ijt oft die erjte Bielfcheibe der feindlichen 
Gejchoffe. Wie ijt e3 dir ergangen feit deiner legten Kommunion? Und 
tie Haft du gefampft? Wie fteht e3 um deine Ausdauer, deine Selbit- 
verleugnung, deinen Gehorfam aufs Wort, deine Loyalität, deine Wach- 
famfeit, deinen Eifer? 3 gehört zur Taftif des Feindes, den ernften 
Verjuch zu machen, gerade dich um diefe Tugenden zu bringen. 

Wie jteht es um deine Ausdauer? Bilt du nach einigen Jah 
ren der Negjamkeit mide geworden, haft du angefangen, die fommende 
Ruhe, die vorhanden ijt dem Volfe Gottes, in etivas vorher genießen zu 
wollen? ijt du läffig, faul im Lefen, Meditieren, Bifitieren? 

Wie ijt e3 um die Selbitverleugnung beftellt? Haft du 
die Sache des HErrn aus den Augen verloren und denfit an dich felbit, 
deinen Nuten? Haft du angefangen, bei deiner Arbeit in der Studier- 
ftube, unter deinen Schäflein an deine Ehre zu denken? Achteft du auf 
den Erfolg deiner Arbeit im Lichte nicht fotwoh!l der Förderung der Sadje 
Chriftt als vielmehr des Vorteile, der fire dich dabei Herausfpringen 
möchte? 

Klagt dich dein Herz an, wenn du dich über Gehorfam dem 
Feldheren gegenüber befragit? Meinjt du, e3 jebt beifer zu toijjen als 
Gott in feinem Wort? Du drückt dich nicht fo aus; aber laffen wir es 
einmal ftehen: Willft du es beffer miffen als Gott in feinem Wort — 
in jener Sache, die dir Mühe macht, in dtefer, die du gerne erreichen 
möchteft? Bilt du nahe daran, von Gottes Wort etwas nachzulafjen 
oder Hier ein wenig Hingugufeben, du Tor? Will dir dies nicht mehr 
fo entfeglich erfcheinen und iiberlegft du dir es jchon, wenn du das Some 
mando aus Gottes Wort vernimmit, ob dur danach tun, ob du gehorchen 
folfft? Sit die die prudentia pastoralis zum Decmantel des Ungehorz 
fams geworden? 

Was haft du zu jagen, wenn ich gu dir von Treue rede? Schauft 
pu berlangend zu den Feldlagern der Feinde Hiniiber? ft es dir recht, 
wenn fo ein Stücklein des Wefens derer da drüben, nämlich aus dem 
Reidhe des Teufels und der Welt, in deine Gemeinde fommt? Bift du 
bereit, den Feinden einen Plab innerhalb der Mauern einzuräumen, 
etivas dem Keinde auszuliefern, ihm alfo in die Hände zu fpielen? 

WRahfamkfeit — mie haft du fie geübt? Meint du, deine 
Zeinde feien nicht „Fürften und Getwaltige”, feien dir nicht oder nicht 
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mehr jo gefährlich? Unfere Vater — ja, die hätten die Wugen offen 
halten müffen; aber in ımferer Zeit fet es nicht fo jchlimm. Oder 
denfit du: „Meine Zahre fditken mich, und meine jebige Lage, meine 
jebige Gemeinde ift derart, daß ich nicht fo jeher auf der Hut zu fein 
brauche; der Feldzug wird fehon nicht fehlfchlagen, auch wenn ich ein 
wenig jchlummere“ ? 

Stand e3 recht um deinen Eifer? Giege im Reise Chrifti 
bringen unvergleichlichen Gewinn großen Scharen unfterblicher Seelen. 
Unter Chrijto fampfen zu dürfen, von ihm in den Dienft gejtellt gu fein 
— welche Ehre! Brennjt du für ihn und fein Neid? Sind bom Feuer 
nur Fünflein fpürbar? Haft du aus den Augen verloren, welch eine 
Sonderftellung die Arbeit des Paftors, deine Arbeit, unter allen Tätig- 
feiten der Menjchen einnimmt? Hat fie für dich ihren Glanz, ihre 
eigentiimliche Heiligfeit verloren? Gehört Taufe, Wdnrinijtrierung der 
Kommunion, Verkindigung des Wortes, der göttlihen Gnade an eine 
verlorene Welt für dich nur zur — Routine? 

Bei diefem und ähnlichem fann durch des Teufels Tüide der Paftor 
anlangen, der anfangs in der Furcht Gottes den Kampf für Ehriftum 
aufgenommen bat. 

Wenn wir uns alfo in Erinnerung bringen, was für Arbeit, was 
für Gefahr der Streiter IECju Chrijti zu beftehen hat, werden wir da 
nicht auch erinnert an unjere vollitändige Unmwiürdigfeit, fo daß wir au3- 
rufen: „HErr, gehe nicht ins Gerichtl”? 

Aber höre nun auch ein Wort der Freude, lieber Beichtender. Bwar 
babe ich feins für dich, wenn du über deine Sünde fcherzen fanntt, aber 
wenn du die Neue jpürft, die niemand gereuet, wenn du bon Herzen 
verlangst nach Sieg, jo twill ich ihn dir zeigen. 


2. 

„Leide Dich als ein guter Streiter SEfu Chriftil” Hier wird 
ung der genannt, ohne den wir gar nicht bon Sieg reden fünnen, SCjus 
Chriftus, der Herzog unferer Seligfeit. Hier befteht ein wunderbares 
Verhältnis zwifchen den Kämpfern und dem Heerführer. Der Heerz 
führer fampft für die Rampfenden, hat für fie gefämpft. Cr hat fi 
felber den Mächten der Finfternts geftellt. Er ift Menfch geworden, 
daß er deine Sache führe, daß er „dem Teufel die Macht nähme und 
erlofete die, fo duch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein 
mußten“. Und er hat gefiegt. lS der rechte David, der allein gegen 
den hölfifhen Goliath fampft,-hat er einen Sieg errungen, der nun 
allen gilt. Im Wort, im Saframent teilt er nun den Raub aus. Hier 
haft du unter dem gejegneten Brot und Wein das Siegel deiner Be- 
freiung. . Sit der Schade auch noch fo groß, durch ihn wird er gut ge- 
macht. Glaube e3 und du trittit ohne Verdienft, aber voll und ganz in 
Die Segnungen de3 Sieges Chriftt ein. 

Die Hauptidhlacht ijt geichlagen und der Sieg errungen. Aber e3 
geht jo im Kleinfrieg weiter. Der mag dir das Leben foften, wenn 
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du nicht recht fampfit. Darum fee den Kampf fort unter deinem 
Herzog, in ihm, durch ihn. Du fannft jest nicht mwilleng fein, mit dem 
Feinde gemeinfame Gade zu machen. Nein, in deinem Herzen wohnt 
in diefem Augenblic ein anderer, ein Heiliger Vorfak. Du denkt: „Ich 
will ein guter Streiter SEju Ehrifti fein.” — „Aber wird eg dem 
Feinde nicht vielleicht doch gelingen —?2” Mein Lieber: Dein foll der 
Sieg fein. Glaube nur! Und er winkt dir nicht allein aus der Ferne; 
er ijt nahe und fängt fchon jest an. Wir reden von dem Sieg, der die 
Welt überwunden hat. Das ijt unfer Glaube. Dur den Glauben 
fonnen tir die Welt, die fleifchlichen Lüfte, die Side befiegen, in der 
Kraft Chrijtt — freilich durch fie allein — die Schlange unter die Füße 
treten. „Ralt’3 euch zu jeher, ich geh’ voran, ich fteh’ euch an der 
Geite”, ruft er euch zu. Darum hebet eure Haupter auf; jchauet 
aufwärts, vorwärts! Wendet euch nicht! Tut männliche Schritte, 
führt fraftige Gtreide! Und hier im heiligen Abendmahl Holt euch 
Stärfung für den Strauß. 

© wie fonnten wir im Hinblic auf unfern Feldherrn und durch 
ihn auf den getvijjen Sieg heute hinausgehen und nicht fpreden: „Wir 
wollen uns wieder zum Dienft jtellen. Wir wollen die Gache Chrijti, 
die unfere Sache ijt, nicht fchwächlich führen, dem Teufel, der Welt, 
dem Kleifche, den Feinden allgumal nichts einräumen. Wird der Kampf 
fauer: mache ihn nicht leichter, fondern mehre vielmehr unjere Kräfte, 
du getreuer Gott!” 

Go laßt uns in rechter Neue über vergangene Schwäche und im 
Slauben an die Starfe unfers HErrn herzunahen zu dem Tifch, den er 
bor uns bereitet hat gegen unfere Feinde. Amen. X. 
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Sonntag Septuagefimä. 
3 Matth. 20, 1—16. 

Gott hat alle feine Kreaturen zur Arbeit gefchaffen. Von dem 
höchften Engel herab bis zu dem niedrigften Würmlein ijt jeder Kreatur 
ein Wirfungsfreis zugetviefen. Das gilt auch gerade von dem Men 
fehen bor und nad) dem Giindenfall, 1 Mof. 2, 15; 2 Theil. 3, 10—12. 
Neben der Arbeit aber, die jedem Menfchen im Reich der Natur guge- 
foiefen ift, gibt e8 noch eine Arbeit im Reich der Gnade, gu welcher jeder 
berufen ift, der in diefes Neich berufen ijt. Yon diefer Arbeit handelt 
unfer Text. 

Bon der Arbeit in Chrifti Gnadenreid). 

1. Wer in Chrifti Reich berufen ift, ift zur Arbeit 
berufen. 

2, Wer darin in der remten Gefinnung arbeitet, 
erhält einen herrlien Gnadenlohn. 
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1: 

a. Beruf zur Arbeit. — Der HErr erzählt ein Gleichnis. Der 
Hausvater ift Gott, der Weinberg die chriftliche Kirche. Wenn Gott 
fein Wort predigen läßt, fo „geht er aus“, um Menfchen für fein Reid 
zu iverben, und die er beruft, die beruft er zur Arbeit. Cr geht aus, 
„Arbeiter zu mieten in feinen Weinberg”, BV. 1; er fagt gu denen, die 
ex findet: „Was jtehet ihr“ 2c., B. 6; er befiehlt, den Arbeitern ihren 
Lohr zu geben, V. 8. Nicht weniger als achtmal wird in unferm Text 
die Wahrheit ausgefprochen, dap, wer in Ehrifti Neich berufen ijt, zur 
Arbeit berufen ijt. — Dies Evangelium geht daher nicht etwa nur die 
Prediger, Lehrer, Vorfteher und ähnliche Beamte in der Kirde an, 
fondern jchlechterdings alle Berufenen: Mann und Weib, jung und alt, 
groß und flein. Alle, die ihr unter dem Schall des Wortes Tebt, die 
ihr zum größten Teil fchon von früheiter Jugend an berufen jeid, ihr 
feid alle ohne Ausnahme zur Arbeit in Gottes Weinberg berufen. 

b. Inhalt der Arbeit. — Bur Arbeit an der eigenen Berjon, zur 
Heiligung, Hebr. 12, 14; 1 Theff. 4, 3; an der Familie, 1 Petr. 3,1; 
Eph. 6, 17; an der Gemeinde, Eph. 4, 15. 16; Rom. 12, 4—6; 
1 Kor. 12, 25—31; am einzelnen Mitbruder, Matth. 18, 15; Gal. 
6,1. Dazu gehört dann überhaupt alles, as bom Kampf gegen Satan, 
Welt und Siinde, von der Ausbreitung des Wortes und vom Dienft 
de3 Nächiten überhaupt gejagt ijt. Cin gang befonders wichtiges Stüd 
diefer Arbeit ijt das Gebet, 1 Tim. 2, 1—3 u. a. St. 


2 

a. Die falfche Gefinnung, ®. 10—14. Diefe Arbeiter haben um 
de3 LohHnes willen gearbeitet, und der Hausvater gibt ihnen den verz 
iprochenen Grofden, BV. 13. Dieje Arbeiter find ein Abbild aller felbft- 
gerechten, lohnjüchtigen Heuchler. Die Arbeit diefer Heuchler im Wein- 
berg der fichtbaren Kirche fließt aus fleifchlicher Gefinnung. Ihre ganze 
Frömmigkeit, Ehrbarfeit, ihr Kirchengehen, Mmofengeben 2c. ftammt 
aus dem Fleiih. Sie wollen jich damit eine Gerechtigkeit erwerben, 
fuchen Ehre bei Menfchen und den Himmel von,&ott zum Lohn. Sie 
find Unglaubige. Ohne Glauben tjt’3 aber unmöglich, Gott zu gefallen. 
— Und doch läßt Gott auch diefe wicht ohne Kohn. Er belohnt Fleiß, 
Ehrbarfeit, bürgerliche Sittenreinheit mit zeitlichen Gütern und Gaben. 
Den Himmel aber, wonach fie gejtrebt haben, erlangen fie nicht; im 
Gegenteil, Chrijtus weit fie auf ewig von fickh, BV. 14a; fie find berufen, 
aber nicht auserwählt, ©. 16. 

b. Die rechte Gefinnung. Diefe jchildert Chrijtus vortrefflich 
Matth. 25, 34—40. Diefen gibt der HErr den Lohn, die ewige Seligz 
feit, nicht aus Verdienft, fondern aus Gnaden. Wie er fie aus Gnaz 
den erwählt, aus Gnaden in feinen Weinberg berufen, aus Gnaden 
ihre unbollfommene Arbeit fich hat mohlgefallen Laffen, fo führt er jie 
auch am „Abend“ aus Gnaden in das Reich der Ehren und Herrlichkeit. 

9. Spo 
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Sonntag Seragefimä. 
Gut 8, 4—15. 

Wer Gottes Wort nicht hören twill, fann nicht felig werden, Hof. 
4,6; 2uf. 11, 28; Rom. 10, 17. Daraus folgt nicht, dat alle Hörer 
des Wortes jelig werden. Unter diefen gibt e8 viele, die nicht glauben 
und felig werden, und andere, die wieder abfallen und die Seligfeit perz 
Vieren. Diefe ernjte Wahrheit fchärft der HErr in dem Gleiänig bom 
biererlet Aderfeld feinen Zuhörern ein. 

Wozu joll uns die ernfte Wahrheit dienen, dag der ausgeitrente Same 
des Wortes Gottes bei vielen feine Frucht bringt? 


1. Dazu, daß wir im Augftreuen diefe3 Samen 
um jo größeren Eifer beweifen. 


a. Die Gefahr liegt nahe, daß wir durch diefe Erfahrung müde 


erden im Predigen und Bezeugen des Wortes Gottes. Wenn unjere 
Säearbeit in der öffentlichen Predigt, in der Handhabung der Kirchen- 
gucht, bei der brüderlichen Beitrafung, bei dem Befenninis vor der Welt, 
im Brivatverfehr fo viel hartgetretenen Weg, Felsland und Dornenadfer 
findet und gar nicht aufgeht oder bald wieder verfiimmert, fo beichleicht 
uns leicht BVerdrojfenheit und infolgedeifen Tragheit. 

b. Das foll nicht jein. Wir jollen im Gegenteil um fo eifriger 
fein. a. Der hHimmlifhe Saemann geht uns mit jeinem Beifpiel voran 
und predigt, obivohl er weiß, daß eS bei vielen vergeblich ijt. b. Das 
Predigen und Bezeugen des Wortes ijt ung geboten, und wir follen darin 
anhalten mit aller Geduld und Lehre. c. Der Erfolg fteht bei Gott, 
3.10. 1 Ror. 3, 6—9. 

2. Dazu, daß wir un3 prüfen, welde Aufnahme 
der Same in unferm Herzen gefunden hat. 

a. Mit dem biererlet Ucferfeld werden alle Hörer bejchrieben. Yeder 
findet hier fein Bild. Gleicht dein Herz dem Wege? dem jteinichten 
Lande? dem Unfrautfeld? dem guten Lande? 

b. Solche Priifung ift nötig. Denn an dem Samen liegt e3 nicht, 
wenn du nicht glaubft und felig wirft. Diefer ijt allezeit lebendig. Wenn 
er nicht aufgeht, fo liegt das am Herzen; e3 ijt des Menjchen eigene 
Schuld. Um fo mehr wird hingegen derjenige Gott danken, bei dem 
durch das Wort der Glaube gewirkt ijt. Denn das ijt Gottes Gnaden- 
gabe, 3. 10. 

3. Dazu, dak wir Gott bitten, daß er uns zu redt 
frudtbarem Lande made. 

a. Das unfruchtbare Land foll night unfruchtbar bleiben. Der 
himmlifche Säemann bereitet den Boden zu. Chen dazu wird das Wort 
gepredigt, damit dadurch das Herz gu einem guten, feinen Lande werde, 
da3 hundertfaltige Frucht bringe in Geduld. 

b. Uber auch da, wo das Herz durch Gottes Gnade herrjdhender- 
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iweife gutes Land geworden ift, findet fich noch arger Boden; Unachtjamz 
feit, Oberflächlichfeit, Unlauterfeit, Weltliebe hindern oft die Frucht 
des Wortes. 3 bedarf der fortwährenden Bitte, daß Gott uns immer 
mehr zu recht fruchtbarem Lande mache. (Lied 178, 7.) 


Sonntag Ouinquagefima. 
Ruf. 18, 81—438. 


Wenn Gott etwas Großes vorhatte, hat er das den Seinen immer 
vorher fundgetan: Simdfhut, 1 Mof. 6, 3. 7. 17; babylonifche Geez 
fangenfdaft und Befreiung aus derfelben, Ser. 6, 22 f.; 29, 13 F.; 
Chrifti Kommen in die Welt; Chrifti Himmelfahrt, Yoh. 16, 5. 16; 
AWusgiehung des Heiligen Geiftes, Soh. 16, 7; Xuf. 24, 49. — So hat 
auch der Herr SEfus fein Leiden, Sterben und Auferjtehen vorhergefagt, 
Matth. 16, 21; 17, 22 f. Er wollte die Singer vorbereiten, damit ihr 
Glaube jtandhalte, ja jtarfer würde, wenn fie nun fehen würden, wie 
alles in Erfüllung ging. — Wir haben auch eine Zeit der Vorbereitung 
auf das, was am Karfreitag gejchehen ijt. In diefer Zeit jtarfen wir 
unfern Glauben durch Betrachtung des Leidens Chrifti. Diefe Beit 
beginnt in den nächiten Tagen. Ganz pajfend daher unjer Evangelium 
am Eingange. Zur Vetrachtung der Pafjion Chrifti fordert unfer Text 
ung auf. 

„Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem!“ 
Wir fehen, 

1. mit wem wir hinaufgebhen. 

a. „Sehet, twir gehen hinauf gen Serujalem”, ruft unjer Evans 
gelium uns zu. Damit fagt e3 uns: Die Leidenzzeit fängt jebt an. 
Der HErr ift auf feinem legten Gang nad Serufalem, tvo er fein Leben 
gum Schuldopfer geben wird. Das Leiden Chrifti fei jebt Gegenstand 
eurer Vetrahtung. Grwägt wohl, mit wem ihr geht! Das ijt der 
Alwifjende, BV. 31—33. Cr mweiß, was die Zufunft bringt; bor ihm 
Tiegt fie wie ein offenes Buch. So wie er prophegeit hat und wie im 
Alten Leftament getvetSfagt worden ift, ijt alles buchftablid) erfüllt 
worden. Er ift der Mlmächtige, der durch fein bloßes Wort den Blin=- 
den heilt, BV. 42, der Barmbergige, dem der Menjden Not und Elend 
gu Herzen geht, der Mitleid mit ihnen hat. Er ijt aber auch der Sohn 
Davids, BV. 38, des Menjchen Sohn, bon dem die Propheten gemeisfagt 
haben, ®. 31, alfo der Mefjias, der fein Volf erlöfen wird von allen 
feinen Sünden, unfer Heiland, der unfere Krankheit trägt, der freitvillig 
in den Tod geht, 8. 31—83, der bon den Leuten verachtet wird, B. 37 
(SEfus bon Nazareth — „mas fann aus Nazareth Gutes fommen?“), 
der fich als unfer Knecht und Diener zeigt, B. 40: „Was willft du, daß 
ich dir tun foll?” — Dag laßt ung wohl bedenfen: der allmadtige,_ 
barmbergige Gott, zugleich wahrer Menfch, geht hier ing Leiden und in 
den Tod al3 unfer Heiland, unfer Knecht, um durch feinen Dienft ung 
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freigumadjen bon der Obrigfeit der Finfternis, wie er Hier einen aus 
leiblicher Finfternis befreite, um ung gu lindern bes Lichts zu maden. 

b. Wir gehen hinauf gen Yerufalem mit unferm Heiland, aber wir 
gehen auch mit unfern Mitchriften. Mit ihnen betrachten tir feine 
Paljton. Sie find Neifegefährten. Wir follen hinaufgehen, fein Leiden 
bedenfen. Laßt ung jebt die Gottesdienfte fleiig befuchen, die Paffions- 
gottesdienfte, und auch in unfern Andachten bejonders fein Leiden bez 
trachten. Dein Heiland ruft dir gu: „Wir gehen” 2c.; twillft du da 
aurücbleiben? — Wir fehen, 

2. wie wir hHinaufgehen follen. 

a. Geh nicht, tie die Jünger, mit Unglauben im Herzen, ®. 34. 
Chrijti Worte waren flar genug, aber die Viinger hatten eine vorge- 
fapte Meinung, fie glaubten an ein mweltliches Reich Chrifti. Sie hatten 
gefehen, tote die Feinde ihm früher nichts anhaben fonnten, und dachten 
nun, eS fet unmöglich, daß er leiden und jterben werde; feine Worte 
müßten einen andern Sinn haben. Daher wußten fie nicht, mas er 
meinte. Sie glaubten ihm nicht aufs Wort. — Seht zu, dak ihr nicht 
mit den Augen de3 Verjtandes Chrifti Leiden und Sterben betrachtet, 
fonft verjteht ihr es nicht. Die Vernunft jieht hier weiter nichts, alg 
daß ein unbefcholtener, guter Menfch auf ungerechte Weife gu Tode ge= 
bracht wird. 

b. Geh auch nicht hinauf mit SCju, wie das Bolf, in Lieblofigfeit 
gegen deinen Nächiten. Vielleicht wollten die Leute nicht, dag BEjus 
Sohn Davids genannt wurde, aljo der Meffias; vielleicht waren fie 
untwillig, daß ein geringer Bettler SCfum beläftige. Sedenfalls zeigten 
fie große Lieblofigkfeit, daß jie diefen Menfchen von feinem Helfer fern 
halten wollten. 

e. Gehft du mit SEfu, deinem Erbarmer, dann erbarme dich auch 
deine armen Nächjften. Beige ihm deine Liebe durch allerlei Güte, 
Freundlichkeit, Verföhnlichkeit. Geh, wie der Blinde, in rechtem Glauz 
ben, daß diefer KEfus dein Erbarmer ijt. Geh mit geöffneten Augen; 
gib auf alles acht, was er für dich gelitten hat, und warum. Geh in 
demütigem Gebet, dak der HErr dir folches zu erfennen gebe. Geh in 
rechter Dankbarkeit fiir alle Wohltaten, die er dir gefchenkt hat. 

Lakt uns alle fo hier mit SEfu nach Serufalem gehen, dann wer- 
den wir auch einft fommen in das himmlische Serufalen. DE 


Sonntag Yuvocavit. 
Meat toot 1. 

Der Teufel ift ein brüllender Löwe, 1 Petr. 5, 8. 9; er treibt die 
Welt, die Chriften zu verfolgen; fo befonders in der erften Zeit der 
hriftlichen Kirche und zur Beit der Reformation. Uber jebt verhöhnt 
und verfpottet er die Chriften durch die Welt und fucht fie auf diefe 
Weife abfällig zu machen. Gr ftellt fid aber auch ganz unfchuldig, 
2 Kor. 11, 14. Go zeigt er fich im heutigen Evangelium. 
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Wie der Teufel fi) fo gar unfduldig ftellt.1) 


1. Er fordert uns auf, uns Brot zu verjdaffen, 
damit wir leben fönnen. 

a. Seder Menfch foll auf feine Selbfterhaltung bedacht fein, Jom. 
13, 14; Gpr. 24, 8. Dies Biel gu erreichen, foll jedes Mittel recht 
fein: a. bei Chrifto, der Steine in Brot verwandeln foll; b. bei den 
Chriften, die fündliche Mittel zu ihrer Erhaltung ergreifen jollen: Ans 
ihluß an die Loge, fleine oder auch große Betrügereien u. dal. 

b. Damit hat der Teufel Böfes im Sinn; denn a. er will Chris 
ftum bewegen, etwas zu tun, was feinem Meffiasberufe zumider ijt; er 
foll feine Verforgung nicht Gott überlaffen, fondern felber in die Hand 
nehmen; db. fo twill er die Chrijten reizen, nicht auf Gott, fondern auf 
fich jelber zu vertrauen. „Selbft ijt der Mann!” „Hilf dir felbit, jo 
hilft dir Gottl“ 

e. Dem muß man twiderttehen. a. Chriftus febt dem Teufel Gotz 
tes Wort entgegen. Nicht das Brot, fondern Gottes Wort durch das 
Brot fattigt den Menfchen. d. Die Chriften miiffen fic mit Gottes 
Wort wehren und auf Gottes Willen fehen; Gott führt fie deshalb in 
Not 2c. hinein, damit fie ihm vertrauen lernen. 

2. Er redet un zu, etwas zu wagen und dabei 
Gott zu vertrauen. 

a. Das verjucht er a. bei Chrijto; der foll vom Tempel hinabz 
fpringen und fich auf Gottes Schuß durch die Engel verlafjen; b. bei 
den Chrijten, daß fie fi) ohne Not in Gefahr begeben, oder ohne Not 
fich der Verfuchung zur Sünde ausfegen, oder fich von der rechtglaubigen 
Kirche trennen, denn fie könnten andersivo ebenfogut jelig werden; dabei 
follen fie fich auf Gottes Schuß und Gnade verlajjen. 

b. Aber dem joll man twiderjtehen. a. Chrijtus jtellt dem faljch 
angeführten und verjtümmelten Worte ein anderes entgegen und zeigt, 
twas der Teufel wolle, fet Sünde, jet ein Gottverjuden. db. Die Chris 
ften müjfen falfch gebrauchter Schrift andere Schrift entgegenitellen, den 
rechten Sinn der Schrift darlegen. Man darf fich da, wo wir feine Verz 
heißung haben, nicht auf Gottes Schuß und Gnade verlaffen; das ift 
ein Verjucden, ob Gott uns auch da erhalten werde, two man eigene, 
fündlihe Wege geht. Wer foldhe Wege geht, der verfcherzt Gottes Gnade. 

3. Er redet uns-ein, daß wir aug gar wohl das 
Gute diefer Welt mitgenießen dürfen. 

a. Das verjudt er a. bei Chrijto; er bietet ihm alle Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeit an; das dürfe er fehon mitnehmen, denn ihm 
fet ja die Herrichaft verheigen — aber dafür joll er ihn anbeten; b. bei 
den Chriften. Denen fehildert er den Genuß der Lifte diefer Welt als 
gang unjchuldig, den fie fich auch geftatten dürften; dabei könnten fie 
doch gute Ehrijten bleiben. Die rechte Mlugheit jet die, daß man nicht 
gu fromm, aber auch nicht zu gottlos fei, daß man mit der Welt ihre 


1) Bgl. Mag. 12, 51. 


Entwürfe zu Baffionspredigten über Bi. 69, 49 


Luft genieße, aber zugleich auch Gott diene. Go gelvinne man beides, 
die Erde und den Himmel. Aber dafür follen fie den Teufel anbeten, 
feinen Willen tun und feinen Ratfehlagen folgen. 

b. Da muß man toiderftehen. a. Chriftus weift den Satan von 
fich und beruft jich wieder auf die Schrift; man fann Gottesdienjt und 
Zeufelsdienft nicht vereinigen. b. So fann auch ein Chrift nicht zugleich 
Gott und der Welt dienen; eins fehließt das andere aus, 1 Soh. 2, 
15—17. XS. x. 


Entwürfe zu Paffionspredigten über Pi. 69. 


Ls 
By. 69, 16. 

Unfere Paffionsgottesdienfte find uns mit Recht befonders lieb und 
wert. Wir betrachten ja in denfelben unfers Heilands heilige Pajjion. 
Was für ein wichtiger Gegenjtand ift doch das! Was fonnte man ihm 
an die Seite ftellen? Wie gering und Hein find doch dagegen alle die 
Dinge, mit welchen fich die Weifen und Gelehrten diefer Welt befchäf- 
tigen! Die Pajfion unjers Heilands tft ja der Mittelpunkt des ganzen 
Erlöfungswerfs, der Born alles Heils, die Quelle alles Troftes, der fefte 
Grund unfers Glaubens, der Anfer aller unferer Hoffnung im Leben 
und Sterben. Wie wichtig, wie teuer und wert muß uns alfo die Baf- 
fion unjer3 Hetlands fein! Und wie Lieb follten uns doch die Gottes=- 
dienite fein, in denen wir diefe Gefchichte aller Gefchichten betrachten! — 
Die Gejchichte von Chrifti Heiliger Baffton finden wir im Neuen Teftaz 
ment. Die lieben Evangeliiten bejchreiben jie uns. Wher auch das Alte 
Teftament redet davon. Schon auf den erften Blättern der Bibel fteht 
davon gejchrieben. Mofes und die Propheten haben davon gemweisfagt. 
Wie hell und deutlich hat 3. B. ein Yefaias davon gepredigt! Ait’3 doch, 
al3 hätte er unter dem Kreuz gejtanden und zugejchaut, wie das Lamm 
Gottes am Kreuz geopfert wurde. Aber auch in den Palmen wird uns 
Ehriftt Paffion vor Augen geftellt. Das bezeugt der Heiland felber, 
wenn er zu feinen Süngern fpricht: „&3 muß alles erfiillet werden, tas 
bon mir gefchrieben ijt im Gejeß Mofts, in den Propheten und in Pfal- 
men.” Auch der 69. Pjalm, der fo oft im Neuen Tejtamente ange- 
fiihrt wird, gehört dazu. G8 ift ein Gebet des Mefftas in feinem Leiden. 
Und wir werden Sicherlich reichen Segen und Gewinn dabon haben, wenn 
wir in unfern diesjährigen Pafjionsgottesdienften dies Gebet unfers 
Yeidenden Heilands einmal zum Gegenftand unferer Betrachtung machen. 
Die eriten Verfe diefes Pfalms, die wir vorhin gehört haben, gejtat- 
ten ung 

Einen Blick anf Chrifti Leiden: 
1. auf die Grdöße feines Leidens, 
2. auf die Urfade feines Leiden. 
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1. 

a. „Gott, Hilf mix!” fo beginnt unfer Pjalm. Das ijt doch ein 
erfchitterndes Klagewort, ein Hilferuf in groper Not, der Schrei eines 
geängftigten Herzens, das nicht mehr ein und aus weiß. Und ver ift 
der Mann, der hier aus der Tiefe feiner Not zu Gott um Hilfe jchreit? 
G8 ift unfer lieber Herr IEjus Chriftus, der Mann, mächtig von Taten 
und Worten, der einft jo manchem Clenden geholfen und feinen hat verz 
geblich bitten Yaffen, der noch heute fich als den treuen Freund und Hel- 
fer aller Gläubigen in allen ihren Nöten erweift. Und hier ift er jelbjt 
in Not, hier ruft er jelbjt um Hilfe. Dort im Garten jiehft du deines 
Heilands Not. Dort hörst du feinen Angftjchrei: ,,Gott, Hilf mir!” 
/lbba, mein Vater!” 2c. 

b. Und wie groß ijt doch feine Not, wie jeher ijt doch fein Leiden! 
„Gott, Hilf mir, denn das Wafer... erfäufen.“ Seine Leiden find 
pie ein tiefes Waffer. Sie umgeben ihn von allen Seiten. Wie große 
Wellen fehlagen fie über feinem Haupte zufammen. Da gibt e3 fein 
Entrinnen. Er verjinft im Schlamm der Tiefe. Seine Leiden gehen ihm 
bis an die Seele. Sie bedrängen fein eben, erfüllen fein Herz, feine 
Geele mit Finfternis und Schreden des Todes. Schau ihn an, den 
Yieben Heiland, in feiner Angft und Not! Siehe, mie ihm das Wajler 
bi3 an die Seele geht. Siehe, wie er trauert ec. 

ce. Aber noch fehmerglicher wird des Heilandes Klage. „Sch habe 

. auf meinen Gott.“ Wer hört da nicht den fchmerzliden Angitruf 
heraus: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen?“ Da 
blicen wir in einen Abgrund. Das geht über all unfer Denfen und 
Veritehen. Steden tvir armen Sünder in Not, jo jchreien wir zu 
unferm Gott, und er erhört uns; er tut, was die Gottesfiirdtigen be- 
gehren, und Hilft ihnen. Aber hier? Der Heiland ijt in Not, und Gott 
at ihm fo fern. Cr ruft, und Gott antwortet ihm nidt. Cr Flopft an 
Gottes Vaterherz, und eS bleibt ihm verjdhloffen. Sehnfühtig fehauen 
feine Wugen nach Hilfe aus, und er findet fie nicht. Berlaffen! Gott 
felber ift wider ihn. Er ijt im Gericht. Er wird geftraft. Alle Blike 
des Zornes Gottes treffen ihn. Die Schreden des Todes und der Hölle 
ichlagen wie Fluten über ihm zufammen. 

d. Und dazu fommen noch Leiden von Menfmenhanden. „Die mich 
ohn’ Urfach’ hafjen . . . mächtig.” Sa, er leidet auch bon Menfchen- 
Handen. Go viele find thm feind, und feine Feinde find fo mächtig. Sie 
haben feine Urfache, ihm feind zu fein. Er hat ihnen nur Gutes getan. 
Aber jie lohnen ihm mit Undanf, fie hafjen in. Und wie verfolgen, 
martern und quälen fie jeine Geele in ihrem Haß! Sie ruhen nicht 
eher, bis jie ihn am Kreuze fehen. Da fragen tvir mit Recht: Was ift 
e3 mit Chrifti Leiden? „Was ijt die Urfach’ aller foldher Blagen?“ 


2. 
a. Warum leidet denn der Heiland? Was hat er denn Übels ge- 
tan? Er felber antwortet: „Ich muß bezahlen, das ich nicht geraubt 
habe.“ Nein, er Hat nichts geraubt. Er hat nichts Ungefchictes ge- 


Entwürfe zu Paffionspredigten über Pj. 69. 51 


handelt; der heidnifche Richter muß erklären: „Ich finde feine Schuld 
an ihm.“ Umd twas der irdifche Richter jagt, das jagt auch der Heilige 
und gerechte Nichter im Himmel. Nein, fpricht auch er, du bajt mir 
nichts geraubt. Du bift der Heilige unter allen Sündern; ich finde feine 
Schuld an dir. 

b. Und doch, was jagt der Heiland weiter? „Gott, du meißeft 
meine Torheit, und meine Schulden find dir nicht verborgen.“ Sit 
das nicht ein Schuldbefenntnis? Go ift er alfo doch mit Schuld bez 
laden. Er befennt e3 ja jelber. Und mie fame er denn auch fonft in 
Gottes Gericht? Wie könnte fonft der gerechte Gott im Himmel wider 
ihn fein und ihn ftrafen? Aber tvie fann denn SEfus unfehuldig fein 
und dennoch Schulden haben? Nicht wahr, das weißt du nicht zu rei= 
men? Blide in die Schrift, da wird es dir erflärt. „Der OErr warf 
unjer aller Sünde auf ihn“, Sef. 53, 6. Das ift eg. Den Raub haben 
ir begangen; der Heiland muß dafür bezahlen. Er fteht an unferer 
Stelle. Unjere Schuld ift ihm zugerechnet. Unfere Sünde hat er zu 
feiner eigenen Sünde gemacht. Gr leidet an unferer Statt. Cr wird 
für un3 geftraft. „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten.” 

Was fagit du nun zu SEfu Leiden? Wie nahe geht es doch mich 
und dich und alle Sünder an! SEjus büßt, was wir verfcguldet haben. 
Und da fonnen wir noch jo jicher und forglos dabinleben, fonnen mit 
der Sünde e3 noch fo leicht nehmen und denfen, es Habe feine Notl 
© fieh doch, was e3 um die Giinde ijt; ieh, wie fchredlich der Born 
Gottes über die Siinde iftl Wache auf, falle auf deine Aniee, fchlage 
an deine Bruft und fprig: „Ich, ich und meine Sünden” 2c. (Lied 
89, 4.) Aber fchaue und erfenne auch deines Gottes Gnadel Hier ijt 
deine Rettung, dein Himmel, deine Seligfeitl QEfus bezahlt. Das 
glaube, des tröfte dich, wenn das Gefet dich verklagt, wenn dein Ges 
tpiffen dich verdammt, wenn Tod und Gericht dich jchredtl Bezahltl 
© füher Troftl Hab’ Dank, mein Heiland, hab’ ewig Dank dafür! 


2, 
Bi. 69, 7—13. 

Sn unferm Palm hören wir den leidenden Heiland gar fehmerzlich 
Hagen. Sein Klagen ift aber nicht ein Murren, nicht ein lagen der 
Ungeduld oder gar der Verzweiflung. Er Litt ja nicht gezwungen. Cr 
fagt felbjt: „Niemand nimmt es (mein Leben) bon mir, fondern ic) 
Yaffe e3 bon mir felber.” Geine Mage offenbart uns nur die Größe 
und die Bitterfeit feines Leidens. Ad, wir armen Sünder fonnen e3 
ja nicht faffen, mas der HErr erduldet hat, können e3 nicht begreifen, 
tie bitter feiner heiligen Natur das Leiden getvefen ift. Cs ijt ein Reis 
den ohnegleichen. Warum aber nahm e8 der Heiland auf fic)? Was 
teieb ihn denn in Not und Tod? Geine unbegreiflich große Liebe. 
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Das Leiden unfers Heilands ein unbegreiflih großes Liebesopfer; 


denn er litt 
1. um Gotte3 willen, 
2. um der Sünder willen. 


Ls 

a. Um Gottes willen. Der Vernunft erfcheint e3 freilich anders. 
Sie urteilt nach dem, twas bor Augen ift. Sie denft: Go hat fchon 
mancher gelitten. Schon mancher Menfch ijt ein Opfer der Torheit und 
Bosheit geworden. So wird es auch JEfu ergangen fein. Ym Kampf 
mit menschlicher Untviffenheit und Bosheit ijt er gefallen und ein Marz 
tyrer geworden. — Wäre dies Urteil der Vernunft recht, fo wären wir 
Chriften übel daran. Wo bliebe unjer Glaube, unjer Trojt, unfere 
ganze jelige Chrijtenhoffnung? — Aber nein, fo ijt eg nit. Cr litt 
um Gottes willen, V. 7.8. „Denn um deinetwillen trage ih Schmad“, 
das ijt: Ich jtehe in deinem Dienft. Du haft mich gefandt. Sch tue 
deinen Willen. Sch vollende dein Werf. B. 10: „Denn ich etfere... 
fallen auf mid.“ Deinen Willen tue ich gern. Er ijt meine Speife 
und mein Tranf. Sch verzehre mich jelbft in deinem Dienft. Ich bringe 
mich jelbit zum Opfer dar. Go ijt es. Wir fennen ja diejes Were. 
&3 ijt das Werf der Erlöfung. Wir armen Menjchenfinder waren in 
das allertiefite Elend geraten. Aber Gott erbarmte jich über uns. Cr 
fprach gu feinem lieben Sohn: „Geh Hin, mein Kind” 2c. Und der 
Sohn meigerte jich nicht. Cr antiwortete: „Sa, Vater” 2. Gr ward 
gehorfam. Cr ftellte fich in Gottes Dienjt. Cr brachte das Opfer. 

b. Und wie unbegreiflich groß ijt diefes LiebeSopfer! Siehe, mie 
tief fich SCjus erniedrigt! Betrachte feine Schmadh und Schandel Wie 
ein Verbrecher wird er gefangen geführt 2c. Mit Recht fann er jagen: 
„Sch bin fremd worden“ 2c., BV. 9. Sein Volf verwirft ihn. Budas 
verrät ihn. Petrus verleugnet ihn 2c. Er ijt der Wlleruntvertefte und 
Verachtetite. Er erduldet den Tod eines Verfluten. Welch ein Liehes- 
opfer! Und dies Opfer, das er dem Vater im Himmel bringt, gilt uns. 
Er leidet um der Sünder millen. 


2. 

a. Sa, ein Liebesopfer. Seine Liebe trieb ihn in Not und Tod, feine 
Liebe zu feinem Vater im Himmel, aber aud feine Liebe zu ung armen 
Giindern. Uns galt fein Leiden. Uns wollte er retten und felig machen. 
„Laß nicht gufdanden tverden” 2c., BV. 7. Ach, mein Vater im Him- 
mel, will er jagen, Hilf mir doch, Taß mich nicht verderben! Du haft den 
Giindern eine Exrlöfung verheißen. Alle Gläubigen haben auf dein 
Heil gewartet und warten noch darauf. Wenn ich falle, fo fallen fie; 
wenn ich unterliege, jo find fie verloren; dann Tiegt ihre Hoffnung im 
Staub, und deine Ehre ift gejchändet. Darum Hilf mir! Deine Ehre 
und der Sünder Heil fteht ja auf dem Spiel. So fteht der Heiland zu 
den Sündern. Er liebt fie. Er gibt fein Leben für fie dahin. Gr fucht 
ihr Heil, ihre Seligfeit. 


Entwürfe zu Baffionspredigten über Pj. 69. 53 


b. Und tote groß ift diefe Liebe! Man fünnte eS verjtehen, wenn 
fih jemand für einen Guten opferte, Rim. 5, 7. Aber nicht Gute find 
ed, für Die der Heiland ftirbt, fondern Sünder. Weißt du, was ein 
Simbder ijt? Komm, jcfaue dir das Bild der Sünder an! Sn der Lei- 
densgefchichte treten fie dir entgegen. Da ift ein Zudas, ein Betrug, 
ein Kaiphas 2. Da fiehft du Sünder. Du meinft, fo jchlecht feien Do 
nicht alle? Sa, wo find denn die Befferen? Komm, blicle in den 
Spiegel des Gefebes! Nicht wahr, wir gehören alle in diefelbe Gefell- 
-fhaft? Qa, es tft hier fein Unterfchied, wir find Siinder, Abgefallene, 
Gottlofe, Feinde Gottes. Und nun fiehe, uns Sünder liebt der Heiland, 
für uns, feine Feinde, gibt er fein Leben Hin. O Liebe über alle Liebe! 
Kun erkenne fie auch, diefe wunderbare Liebe, und freue dich ihrer und 
preije fie von Herzensgrund| 

3: 
Bi. 69, 14—19, 

Sn den Worten, die unferm Texte vorhergehen, redet der HErr 
bon jeinen Widerfachern, jagt, wie unbarmbergig und graufam fie mit 
ihm umgehen, wie fie ihn in der Angit feiner Seele noch feymähen und 
berjfpotten. Nun fährt er fort: „Sch aber bete.” Sa, er betet. Gr 
wendet fich in feiner Not zu feinem Vater im Himmel. Der wird ihn 
nicht verleugnen. Der wird zu ihm stehen und ihn erlöfen und feine 
Schmadh und Schande in Preis und Ehre verfehren. Hebr. 5, 7 heißt 
es: „Er hat in den Tagen feines leifches Gebet und Flehen mit jtarfem 
Gefehrei und Tränen geopfert” 2c. Hier hören wir dies Schreien und 
slehen. Hier fehen twir den Heiland in heigem Gebet mit feinem hinunz 
lijehen Vater ringen. Und dies Gebet ijt gar föftli vor Gott und ein 
angenehmes Opfer, und darum ijt es auch für alle Gläubigen auf Erden 
überaus wichtig und teöftlid. Hören mir darum jebt: 

Die Bitte des leidenden Heilandes um Erlöfung. 
Wir betrachten 

1. diefe Bitte felbft und fehen dann, 

2. wozu fie uns dtent. 


ii 

a. Der Heiland bittet um feine Erlöfung. Und mit welch feljen- 
fejter Quberjicht bittet er! Gr fpricht (wörtlich): „Sch aber bete zu 
dir, HErr! Eine Beit der Gnade (laß fommen), Gott, durch die Fülle 
deiner Ould!” 8. 14. Hier ift jedes Wort von Bedeutung. Aus jedem 
Wort fpricht fein Vertrauen, feine ımerjchütterliche Siegesgeivißheit. 
Gr nennt Gott mit feinem Bundesnamen, HErr, Jehovah. Er erinnert 
alfo Gott an feinen Bund. Du haft mit deinem Volf einen Bund ge- 
macht und ihm durch mich eine etvige Erlöfung verheißen. So halte 
nun deinen Bund. Befenne dich zu mir und Meinem Werf. Nimm 
mein Opfer an. Grlöfe mich und laß den Siindern dadurch eine Beit 
der Gnade und einen Tag des Heils anbreden und offenbare ihnen den 


“Sy 
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ganzen Reichtum deiner Huld und gnädigen Gefinnung. Cr beruft fi 
alfo auf Gottes Bund und ift gewiß, Gott werde um feines Bundes 
poillen ihn erretten und erldjen. Gr fprict darum meiter: „Erhöre 
mich mit deiner treuen Hilfe“, oder deutlicher: „durch deine rettende 
Wahrheit”, VB. 14. Er hält fich an Gottes Treue und Wahrhaftigkeit. 
Du bift der Treue und Wahrhaftige. Du Haltft, mas du verjprichit. 
Du Fannft dich felbjt nicht leugnen. Darum errette mid. BV. 15. 16. 

b. „Erhöre mich, HErr; denn deine Güte ift trojtlich. Wende dich 
zu mir nach deiner großen Garmbergigfeit!“” B. 17. Er verläßt fid 
auf Gottes Ould und Barmherzigkeit. Ich habe mich felbft zum Opfer 
dargebracht und deinen Born gefühnt und deine Gerechtigkeit befriedigt. 
Go laß nun deine Gnade und Barmderzigfeit walten; nimm mich aus 


der Angft und dem Gericht und erfenne mich twieder als deinen lieben 


Sohn, an dem du Wohlgefallen haft. 

ce. „Und verbirg dein Antli nicht bor deinem RKnechte”, ©. 18. 
Du haft eS eine Zeitlang verborgen, aber nun tft es Zeit, daß du es 
mir wieder leuchten lajjett. Ich bin ja dein Knecht. Das Werf, das 
ich vollende, ift Dein Werf. Go befenne dich zu deinem Knedte und laß 
mich nicht zufchanden werden. Go betet der Heiland. Bedes Wort ift 
ein Wort findliden Vertrauens und unerfchütterlicher Buberjicht. Cr 
ijt gewiß, Gott werde feine Seele nicht in der Holle laffen und nicht 
zugeben, daß fein Heiliger die Verwefung fehe. Und wie wichtig ijt 
dies Gebet de3 Heilandes für alle, die an feinen Namen glauben! 


2. 

a. Dies Gebet gibt uns eritlih den Jüßen Troft, daß unfere Erz 
Löfung wirklich durch Chrifti Leiden und Sterben vollbracht ijt. Cr hat 
e3 ja für uns gebetet. Seine Erlöfung tft unfere Erlöfung, feine Fret- 
heit unfere Freiheit, fein Leben unjer Leben. Durch feine Auferwedung 
find wir gewiß: Gott ift mit uns berfohnt, unfere Schuld ift getilgt, 
alle Feinde unferer Geligfeit find überwunden, der Himmel ift uns 
aufgetan. © füßer Troftl Wer an den Heiland glaubt, foll nicht 
verloren werden. 

b. Und nun fonnen und follen auch wir, die wir mit Gott verföhnt 
find, getrojt und mit aller Zuverjicht zum Vater im Himmel beten. Wir 
find noc) in der Welt, werden bon fo mander Not bedrücdt, find von 


jo vielen Gefahren umgeben. Wber nun wiffen mir, wohin wir uns _ 


wenden können. Gottes Vaterherz fteht uns offen. Wir haben feine 
Verheigungen. So fommen tvir mit allen unfern Sorgen und Anliegen 
zu unferm gnädigen, treuen, allmächtigen Vater im Himmel. Wir 
Iwifjen, daß wir nicht vergeblich bitten. Qn Chriftt Erhsrung ift unfere 
Erhörung verbürgt. Wir haben fehon, was wir vom Vater im Himmel 
bitten, 1 Joh. 5, 15. &3 ift alles Ja und Amen. Dazu dient uns de3 
Heilandes Gebet. Ihm nach follen und Fünnen nun auch wir getroft 
und mit aller Zuverjicht den Vater im Himmel bitten, tie die Yieben 
Kinder ihren lieben Vater. 
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4, 
Bi. 69, 19—29, 

&3 it ein überaus ernfter Abfchnitt, den wir eben aus unjerm 
Pialm gehört haben. Nur mit Zucht und Bittern können mir diefe 
Worte hören. Der HErr redet hier von feinen Feinden, von den gott- 
lojen Berächtern feiner Gnade. Gr meisfagt ihren Fall, ihr Gericht, 
ihr jchrecdliches Ende. Ya, unfer lieber Heiland, der für ung (itt und 
ftarb, der fich über alle erbarmt, der alles, was Giinder heißt, retten 
und felig maden ill, tritt hier jelber als Nichter auf und fpricht den 
Fluch über alle Verächter feiner Gnade aus. Wer nicht glaubt, der 
wird verdammt, der fällt in Gottes Gericht, der ftürzt in zeitliches und 
etvige3 Verderben. 


Eine Weisfagung des Gericht? aus dem Munde de3 Heilandes. 
Hören vir, 


1. wem der HErr dies Gerrit anfündigt, 
2. worin eS befteht. 


de 

a. Wenn tir dieje Weisjagung des Gerichts aus dem Munde des 
Heilandes hören, jo denfen mir jofort an Israel. Und mit Recht. Die 
Schrift jelber deutet fie auf Israel, 3. B. Mom. 11, 9. 10. Wir fennen 
die Urfache diefes Gerichts. Israel hat den Heiland verworfen. Wie 
hochbeqnadigt mar diejes Voll Aber tote fehandlich hat e3 die Gnade 
Gottes berachtet! Darüber flagt ja der HErr in unferm Palm, fonz 
derlih auch in den Worten unfers Textes. „Mache dich zu meiner 
Geele ... um meiner Feinde willen”, 8. 19. Die Feinde waren feine 
eigenen GolfSgenoffen. Er fam in fein Eigentum, und die Seinen 
nahmen ihn nicht auf. Mit welch Hölfifdem Haß haben fie ihn verfolgt! 
Bulebt hieß es: ,Ointweg mit diefem, freugige ihn! Gein Blut fomme 
über uns und über unjere Kinder!” Und mie haben fie triumphiert, 
als der Heiland am Kreuze hing! „Du tweikeft meine Schmach, Schande 
und Scham, meine Widerfacher find alle vor dir“, BV. 20. Ma, ivie 
haben fie den Heiland gefchinäht, geläftert und gejchändetl „Die 
Schmad”, ruft er aus, „bricht mir mein Herz und franfet mich“, 8. 21. 
Und dabei fennen die Feinde fein Erbarmen. Sonst hat man doch mit 
dem ärgften Verbrecher Mitleid, wenn er feine Strafe erleidet und in 
feinen Schmerzen fich fritmntt und mwindet, aber hier ift es anders. „Ic 
warte... in meinem großen Durft“, VB. 21 f. O welch teuflijche Bos- 
heit! Go hat Israel den Heiland verivorfen. Und in feinem Unglaus 
ben ijt e3 geblieben. Wie den Hrrn, jo verfolgte eS auch jeine Apojtel. 
Da mußten ja Gottes Gerichte folgen. Weil e8 den Segen nicht wollte, 
mußte e3 den Fluch haben. 

b. Aber diefe Drohung des Gerichts gilt auch allen andern, die 
XEfum und ihr Heil verwerfen. YEjus ift der einige Heiland. Wer 
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ihn verivirft, verwirft fein Heil, hat feine Hoffnung, fällt in Gottes 
Gericht. Und wie viele find das! Wie viele erfennen auch heute nicht 
die Beit, darinnen fie heimgefucht werden! Da fann das Gericht nicht 
ausbleiben. Und worin bejteht nun diefes Gericht? 


2. 

a. Wenn der HErr feinen Feinden das Gericht androht, fo jpricht 
er erftlid) alfo: „Xhr Ti... zu einer Falle”, BV. 23. Ya, YSsrael 
fat an mwohlgededten Tifehen, war bon Gott mit Wohltaten überjchüttet. 
Wher was half ifm das alles, da es Chriftum verwarf? Ye höher es 
ftand, defto tiefer mußte e3 fallen. „Ihre Augen müfjen finjter werden, 
daß jte nicht fehen, und ihre Lenden laß immer wanfen“, B. 24. Geiit- 
Yiche Blindheit ijt gemeint. Die Folge des Unglauben? ijt immer größere 
Finfternis, geijtliche Verblendung. Go wurde SSrael immer verharz 
teter und verjtocter. Das Evangelium wurde ihm ein Geruch des 
Todes zum Tode. ,,Geufh deine Ungnade auf fie, und dein grimmiger 
Born ergreife jie”, BV. 25. Won folchen Verachtern feiner Gnade nimmt 
Gott feinen Geijt und jeine Gnade hinweg und läßt fie in ihren Giinz 
Den jterben und verderben. 

b. Auch mit leiblihen Strafen fucht Gott folche Verachter Heim. 
„Shore Wohnung“ 2c., B. 26. Das Wort ijt an Judas erfüllt worden, 
Apoit. 1, 20. Aber Judas tit ein Bild Israels. An Israel ijt es in 
vollem Umfang wahr geworden. Gelbjt jeine irdifde Wohnung ift zur 
Wiifte geivorden. — So jchlägt Gott wohl auch heute noch mit Letblichen 
Plagen drein, wenn man feine Gnade auf Mutiwillen zieht und das 
Evangelium bon jtch jtößt. 

ce. „Laß jie in eine Sünde . . . nicht angefchrieben werden“, 
3. 28. 29. Mit joldden Verächtern wird es immer ärger, fie finfen 
immer tiefer, und das Ende ijt die ewige Verdammnis. O furdhtbares 
Gericht! Gott helfe, dah wir Chriftum und fein Heil erfennen und 
eivig jelig werden! 


I: 
Bi: 69, 30-—34, 

Vor act Tagen hörten wir eine Weisfagung des Gerichts aus dem 
Munde des HErrn. Yn den eben gehörten Verfen wendet fich feine 
Nede. Noch einmal fhaut er auf fein fhweres Leiden guriic und fpridt: 
„sch aber bin elend, und mir ijt wehe“; dann aber blict er auf den 
herrlichen Ausgang femmes Leidens und jpricht: ,,Gott, deine Hilfe fdiibe 
mich“, oder genauer: ,,Gott, dein Heil wird mich erhöhen“, B. 30. 
wa, er fteht jeine Erlojung fommen. Auf feine Niedrigkeit folgt feine 
Herrlichkeit. Gott nimmt das Opfer an. Er wendet fich unferm Heiz 
land und Virgen in Gnaden gu. Cr gibt ihn fret, erwedt ihn aus dem 
Lode und front ihn mit Preis und Ehre. Das fchaut der Heiland. Und 
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nun bat fein Klagen ein Ende. Anftatt der Klage will er nun ein Lied, 
ein Danflied, ein Triumphlied, anjtimmen und Simmel und Erde damit 
erfüllen. Und fo joll denn jet der Gegenftand unferer Betrachtung fein: 


Das Danflied des erhöhten Heilandes, 
Wir hören, 
1. Mas Dies Danflied ift, 
2. welde3 jeine Kraft und Wirtung ift. 


4% 

a. „sch will den Namen Gottes [oben mit einem Liede und will 
ihn Hoch ehren mit Dank“, BV. 31. Ya, fein Leiden tft nun zu Ende. 
Er wird erhöht. Er geht ein zu feiner Herrlichkeit. Mun ftimmt des 
Heilandes Mund ein Danflied an. Er befingt, er riihmt und preift den 
Namen Gottes. Was ijt diefer Name Gottes? Durch die Schöpfung 
hat jih Gott einen Namen gemacht und feine ewige Macht, Weisheit 
und Güte offenbart. „Die Himmel erzählen” 2c., Bf. 19, 1. Aber 
herrlicher ftrahlt der Name, den fich Gott durch Chriftum gemacht hat. 
Da bat er jeine Gnadenherrlichfeit findgetan. Da leuchtet den Sitnz 
dern jeine Liebe, feine Gnade, fein Erbarmen entgegen. Gn Chrijto 
fteht er bor den Sündern als der Gnadige und Barmberzige, der da bez 
tocifet Gnade in taufend Glied und vergibt Mijfetat, Übertretung und 
Sünde. Dieje Gnadenherrlichkeit will der Heiland bejingen, ausrufen 
und offenbar macden, daß alle Sünder in der Welt fie fehen und in 
ihrem Glange frohloden und jubeln fonnen. 

b. Und brauchen wir num noch zu fragen, was die} Danflied unfers 
Heilands ijt? Wir fennen es ja alle und leben unter feinem fröhlichen 
Schall, und alle chriftlichen Herzen haben thre Luft und Freude daran. 
G3 ijt da3 neue Lied des Evangeliums, die frohe Botfchaft von der 
Gnade Gottes in Chrijto SEfu. Was tit das Evangelium anders als 
ein Preis des Namens Gottes? C8 offenbart den Sündern den guten, 
gnädigen Willen Gottes und ruft ihnen zu: Fürchtet euch nicht! hr 
fennt euren Gott nur als euren Nichter, aber blickt ihn in Chrijto, eurem 
Heilande, an! In ihm fteht er als euer gnädiger, barmberziger Gott 
und Heiland vor euch, der euch um Chrifti willen eure Sünde vergibt 
und euch gerecht und felig macht. Go jeht ihn an und traut und baut 
auf feine Gnade in Chrijto SEfu, jo fetd ihr felig. Das tft das Evan 
gelium, ein Lied, ein Freudenlied für alle Sünder in der Welt. Das 
hat der Heiland angeftimmt. Das läßt er durch feine Sänger nog 
immer in der Welt erklingen. Und two es erfchallt, da bringt e3 auch 
Frucht und offenbart feine jelige Kraft und Wirkung. 


2. 

a. „Die Elenden fehen und freuen fich, und die Gott fuchen, denen 
wird bas Herz leben”, BV. 33. Die Elenden. find es, an denen das 
Danflied des HErrn feine felige Kraft ertweijt. C3 gilt ja freilich allen 
Giimbdern, aber fo viele verachten e8. Sie twollen ihre Giinde nicht er= 
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fennen, tollen nicht Buße tun. Solche Sünder fehen, verftehen und 
erfennen da3 Evangelium nicht. Aber die Elenden fehen e8, die armen 
Sünder, die ihre Not und ihren Sammer fühlen, die jehen, erkennen 
und jdmecen die Kraft des Erangeliums. Gie fehen ce. Was jehen 
fie? Gie fehen im Evangelium ihr Heil, ihre Nettung, ihre Seligteit. 
Wo das Evangelium erjchallt, da finden fich arme Sünder, denen Gott 
die Augen öffnet, daß fie ihren Heiland fehen, feine Gnade fuden und 
fich ihrer freuen. Sie fehen: Gott hat und arme Gitnder geliebt; er 
hat uns erlöft; er tt mit ung verföhnt. Ihr Herz wird lebendig, denn 
es leuchtet darin die felige Erkenntnis auf: Wir waren auch Kinder 
de3 Borns, aber wir find nun in Gnaden; wir waren auch tot in 
Giinden, aber Gott hat uns in Chrijto lebendig gemacht; mir waren 
auch unter der Obrigfeit der Finjternis, aber wir find nun Bürger im 
Reiche des Lichts. 

b. Welch eine Seligfeit ijt doch das! Wie arm find die Kinder der 
Welt gegen diefe Clenden! Was haben fie von all ihren Gütern, 
Schaben, Ehren und Freuden? Ihre Herzen find tot, find ohne Troft 
und Frieden. Und wenn eS zum Sterben fommt, dann tft all ihr Glüd 
dahin, dann jtiirgen jie ins ewige Verderben. Wie glücklich und felig 
find aber alle, die ihren Heiland erfennen und an ihn glauben! Wohl 
find fie noch arme Giinder, aber ihre Gitnden find ihnen vergeben. Wohl 
liegen fie täglih im Streit wider Teufel, Welt und Fleijch, aber fie 
unterliegen nicht. Wohl fehlt e3 ihnen nicht an Kreuz und Triibjal, 
aber fie überwinden weit. Shr Herz lebt. „Denn der HErr höret die 
Armen und verachtet jeine Gefangenen nicht“, V. 34. Cr Hilft ihnen 
aus zu feinem himmlischen Reich. O jeliges Lied des Heilandes! Wohl 
allen, die e3 hören und fingen lernen! 


6. 
Bf. 69, 35—37. 
Sn unferm lebten Paffionsqottesdienft betrachteten wir das Dank 
Tied de8 erhöhten Heilandes. E83 ijt das neue Lied des Evangeliums. 
Ein foftlich Lied! Und e3 erfdallt nicht umfonft. Cs zündet und 
betwegt fo manche arme Giinderhergen und erfüllt fie mit Rube, Troft 
und Frieden. Und dann jtimmen auch fie ein Danklied an und rühmen 
und preifen den Namen de HErrn. Someit das Lied des Heilands 
erjchallt, jo weit erflingt auch das Danflied feiner Gläubigen. Darum 
Ihließt auch unfer Pfalm mit einer Aufforderung zum Lobe Gottes. 
„&3 lobe ihn Himmel, Erde und Meer und alles, was fich drinnen 
tegetl” 9. 85. Und das gilt bor allem den Kindern Gottes und Gr- 
löjten de3 HErrn. 
Das Danflied der Erlöjten des Herrn. 
Wir hören, 
1. wofür fie dDanfen, 
2. wie jie danken. 
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1, 

a. Denn arme Sünder das Lied bes Changeliums hören und daz 
bucd) an ben Heiland glaubig werden, dann ftimmen aud fie ein Dante 
fied an. Und fie haben auch Urfache dazu. Welcher Neichtum an geiit- 
lihem Gegen in Himmlifhen Gütern wird ihnen durch das Evangelium 
zuteill Dabon fagen bie Worte unfers Vertes: „Gott wird Bion 
helfen und die Städte Kuda bauen, daß man dafelbft wohne und fie 
bejike”, B. 36. Das Gmabenreich Chrifti ijt gemeint. Gr hat e3 
gegrinbet, er breitet e3 auch aus und ftect deffen Grenzen weit. Durch 
fein liebes Evangelium ruft er die Sünder herzu und führt fie hinein, 
daß fie drinnen wohnen. Diefe Gnade ijt allen Gläubigen zuteil ge- 
worden. Gie leben im Reich Chrijti. Und wie gut haben fie e8 in 
Diefem Meieh! Wie fonnen fie nun fo ficher wohnen! Wor welchen 
Seinden müßten fie nun fich noch fürchten? Und mie reich und glücklich 
find fie nun! Borher fo elend und jämmerlich, fo arm, fo blind und 
bfoß, nun fo herrlich, fo reich, mit den Gaben des Heiligen Geiftes 
erleuchtet, fo fon gefleidet und gefhmüct und an den vollen Tafeln 
des Haufes Gottes fikend. Da muß ihnen ja das Herz im Leibe lachen; 
ba muß eS bei ihnen heißen: „Xaßt uns dem HErrn frohloden und 
jauchgen dem Hort unfers Heils”, $f. 95, 1. 

b. %reilich, fie find noch nicht über alle Gefahren hinweg, und in 
ihre Kreude mischt fich oft noch Sorge und Furcdht. Cie denfen an die 
Reinde ihrer Seele und an ihre eigene Ohnmacht und Schwachheit. Cie 
miffen, Daß es ihnen an Not und Trübfal nicht fehlen wird. Da erz 
Leben fie nicht felten Stunden fehwerer Anfechtung. Aber jie verzagen 
nicht. Sie blicen auf SCfum, den Anfänger und Vollender des Glauz 
bens. Gie halten fich an feine Verheigung. „Und der Same jeiner 
Sinechte wird fie ererben, und die feinen Namen lieben, werden drinnen 
bleiben”, 8. 37. Nein, fie haben nichts gu fürchten. Der HErr tvendet 
fic) bon den Seinen nimmer ab. Er ijt treu. Cr behütet fie bor allen 
Gefahren ihrer Seele. Er behält fie feft in feinem Wort und Glauben 
und führt fie in die Herrlichkeit. So werden die Herzen der Gläubigen 
immer twieder getroft und fröhlich in ihrem Gott. Gie miffen: Der 
HErr wird uns behüten und erhalten, und jo werden wir bleiben im 
Haufe bes HErrn immerdar. Und das erfüllt ihre Seelen fort und 
fort mit Lob und Danf gegen ihren Gott. Und worin befteht nun der 
Släubigen Dank? 

m 

a. Die Gläubigen danfen dem HErrn und [oben jeinen Namen 
eritfich dadurch, daß fie ihm allein alle Ehre geben. Sie jehreiben ihr 
Heil, ihre Belehrung, ihren Glauben, ihre Geligfeit nicht fich felber, 
nicht ihrem guten Verhalten, nicht ihrem eigenen Wollen und Laufen, 
fondern allein der Gnade Gottes zu. Daf wir zu SEju gefommen und 
Bürger in feinem Reich getvorden find, fagen fie, tft nicht unfer Ver- 
bienft. Wir gingen in der Srre, da hat der Heiland uns gejucht. Wir 
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ivaren tot in Sünden, da hat er uns lebendig gemacht. Wir konnten 
Chriftum und fein Heil nicht erkennen, da hat er einen hellen Sein in 
unfere Herzen gegeben. Unfere Erfenntnis, unfere Belehrung, unjer 
Glaube und unfere Kindjdaft ift alles feine Gnadengabe. „ES ijt das 
ewige Erbarmen“ 2c. 

b. Go befennen fie auch ihren Heiland und fein Cbangelium bor 
aller Welt. Sie befennen: „&3 tft in feinem andern Heil” 2c., Wpoft. 
4, 12. Sie preifen der Welt das Evangelium an. Gie breiten e3 aus. 
Sie verfündigen die Tugenden des, der fie berufen hat. 

ec. Und jte preifen auch den Namen des HErrn durch einen gott- 
feligen Wandel. Sie find ein Licht im HEren, darum laffen fie aud 
ihr Licht Teuchten. Sie dienen der Sünde nicht mehr. Sie kämpfen 
wider Fleifeh und Blut. Sie machen und beten. Sie halten fich nach 
Gottes Wort, leben züchtig, gerecht und gottfelig in Diefer Welt und 
find fleißig zu guten Werfen. Shr ganzes Leben wird ein Danflied, 
ein Lobpreis der Gnade ihres Gottes. Hier ijt e8 freilich noch ein 
arme$, {chivache3 Danfen, aber einjtens wird e3 ander3 werden. Darum 
fprechen fie: „Ach, nimm das arme Lob auf Erden“ 2c. (Lied 349, 15.) 

3. dan. 


Dispojitionen zu Predigten über die Apoftelgeidhidte. 


3, 
Apoft. 1, 12—14, 

Auf unfern Hören YEfum ChHrijtum, den erhöhten Heiland, als 
den Gnadenfönig ferner Kirche, feines Reichs, hatte Lufas zuerit in 
jenem aiweiten Buch unfere Blice gelenft. Wir follen eg nicht vergeifen, 
daß diefer König es ijt, der fein Meich regiert, der alles getan und ge= 
lehrt hat, was in diefem Buch von Chrijti Gnadenreilh und deffen Wus- 
breitung gejchrieben jteht. Zugleich hat Lufas, wie wir gefehen haben, 
auch die wunderbare Bejchaffenheit diejes Neiches uns angedeutet. um 
richtet er unfere Augen auf die Boten des HErrn, die feine Zeugen fein 
follten in aller Welt, um durch diejes Zeugnis als Werkzeuge ihres 
HErrn das Reich Chrifti auszubreiten bis an die Enden der Erde. Gr 
jagt uns in unjerm Tert, wer diefe Boten find, und befchreibt in furz 
zen Zügen ihr Warten auf die Verheifung, die ihr König vor jeiner 
Himmelfahrt ihnen gegeben hatte. Wir betrachten heute: 


Das Warten der Jünger auf die Verheifung ihres Königs. 
Unjer Lert erzählt ung, 

1. wie Die Pinger, dem Befehl des SErrn gehorz 
fam, nad Serufalem zurüdfehren. 

a. 8. 12. Lufas hebt eS Hier noch einmal ausdrüclich hervor, daß 
e3 der Olberg far, bon dem aus Chriftus gen Himmel gefahren ijt. 
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Welch wunderbare Dinge hat doch diefer Berg gefehen! Da bat im 
Garten Gethfemane der HErr fein großes Leiden begonnen. Da hat 
er in tteffter Erniedrigung gezittert und gezagt und mit dem Tode ges ” 
tungen. Auf diefem Berge hat er feinen Jüngern fich gezeigt in feiner 
Herrlichkeit als ihr erhöhter König. Schon in der Weisfagung wird 
auf Diefen Berg hingewiefen. (Hefef. 11, 23. Sad). 14, 3. 4.) om 
Olberg aus hat gleichfam die Eroberung der Welt für Chriftum und fein 
Neich ihren Anfang genommen. 

b. Nicht fofort find die Künger in ihren Beugenberuf eingetreten. 
Der Herr hatte ihnen zunächit etivas anderes befohlen. (VW. 4.) Nach 
Serujalem follten jie guritcfehren und warten auf die Verheißung des 
Vaters, auf die Ausrüftung mit den Wundergaben des Heiligen Geiftes. 
Die Fünger waren als treue Boten diefem Befehl gehorfam. C3 mag 
fein, daß e3 ihnen angenehmer geivefen wäre, wenn fie hätten nach Gaz 
Tilda gurücfehren dürfen. Aber gerade in der Stadt, wo die bitteriten 
Zeinde waren, follten fie warten. Und gehorfam ihrem HErrn haben 
fie dort gewartet. — Züngern YEju ziemt Gehorjam gegen ihren HErrn. 
Gottes Wege, die er uns führt, find unferm Fleifeh nicht die angenehm- 
jten, fie find oft gefährfih. Aber wir folgen getrost dem erfannten 
Willen unjers Herren. Wir wiffen, unfer mweifer König führt uns jtets 
die rechte Straße; unfer allmächtiger König wird uns feinen Schuß 
nicht fehlen Laffen. 

ce. Lufas zählt uns hier wieder die Namen aller Wpojtel auf, 8. 13. 
Gerade an diefer Stelle, wo er die Gründung und Ausbreitung des 
Keiches Gottes befchreiben will, follen die Namen diefer Hauptboten fich 
finden, deren Zeugnis für alle Zeiten der Grund ift, auf dem Diefer 
Tempel Gottes jteht, der Grund, in dem JEfus Chriftus der Cefftetn fit. 
Khre Namen an diefer Stelle find uns zugleich eine Bürgjchaft, daß Gott 
diefe Männer nach ihrer fgmählichen Flucht, trobdem jie ihren Meijter 
verlaffen hatten, doch in ihrem Apoftelamt beftätigt Hat. — Unfer Text 
erzählt ung, : 

2. wie geduldig unter Gebet und Flehen die Sün- 
ger auf die Verheifung gewartet haben. 

a. Nach Serufalem waren die Künger guriicgefehrt und jte tartez 
ten nun geduldig auf die Verheigung des HEren. Aber nicht jeder für 
fidh alfein. Sie warteten gemeinfam in dem Obergemac eines Haujes. 
Und nicht nur die elf Apoftel hielten fich dort auf, fondern auch die Brit- 
der KE&fu, die toohl durch feine Wuferftehung zum Glauben an ihn gez 
fommen fvaren, fotwie feine Mutter Maria famt den Frauen, die ihm 
aus Galiläa nachgefolgt waren, B. 14. Um diefe Feine Schar fam- 
melten fich andere Rünger des HErrn, die fi in Jerufalem aufhielten, 
fo 3. B. wohl Nifodemus und Yofeph von Arimathia, fo daß 120 Släu= 
bige fich zufammenfanden, ®. 15. Go begann fchon die erite Gemeinde 
fich gu bilden. 
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b. Sie waren einmütig beieinander. Gie waren alle ein 
Herz und eine Seele. Der eine Glaube an ihren HErrn und Hei- 
land verband fie miteinander aufs engfte und innigite. Aus diefem 
Glauben ertouchs herzliche Bruderliebe. — Go foll e3 in Ehriftengemein= 
den jtehen. Bon allen follte man jagen fonnen, daß fie einmütig, ohne 
Bank und Zioietracht beieinander find, verbunden durd) Glauben und 
Liebe. Wie viel fönnen und follen unfere Gemeinden lernen bon diefer 
eriten Chriftengemeinde in Serujalem! 

ce. Mit Beten und Flehen waren fie beieinander. Das haben 
wir gewißlich nicht fo zu veritehen, als ob die Sünger in jenen Tagen 
nichts anderes getan hätten als beten und flehen. Sie haben ohne 
Bweifel nachgedacht über alles das und geredet von all dem, was jte 
erlebt Hatten, bon den Leiden und der Auferjtehung des HErrn, bon 
feinen Erfcheinungen vor ihnen, bon feiner Himmelfahrt und feinen 
legten Aufträgen an jie, von den Dingen, auf die fie warteten. Uber 
alle ihre Betrachtungen und Unterredungen endeten immer ipieder in 
Gebet und Flehen zu Gott und ihrem Heiland. Gie baten und flehten, 
Dak Gott feine Verheipung wahr mache und fie ausrüfte mit dem Hei- 
Tigen Geift und Kraft aus der Höhe. Nicht als ob fie daran geatweifelt 
hätten, dag SEfus feine Verhetpung wahr machen würde, aber fie wuß- 
ten, daß Gott um feine Gaben gebeten fein will. Und fie baten ihn 
ohne Ziveifel, daß fie dDieje große Gabe recht aufnehmen und alfo tidtig 
werden möchten zu ihrem jchweren Werf. — Auch uns hat Gott die 
Gabe de3 Heiligen Geijtes verheipen und mill fie ung geben; aber auch 
ir follen anhalten mit Bitten und Flehen, daß jie uns gegeben werde, 
denn Gott mill feinen Heiligen Geijt geben denen, die ihn darum bitten. 
(Lut: 18,13.) 


4. 
WApoft. 1, 15—26. 

Die Apojtel warteten mit Gebet und Flehen auf die Ausgiegung 
de3 Heiligen Geiltes. Yn diefe Tage des Warten fiel aber noch ein be= 
fonderes3 Creigni8, das Lufas uns überliefert hat. C38 mar dies die 
Wahl eines neuen Apojtel3 an Stelle des Verraters, des Judas. 


Die Wahl des Apojtel3 Matthias. 
Unfer Tert berichtet ung 

1. die Vorbereitungen zu diefer Wahl. 

a. Petrus trat auf in jenen Tagen und wies Hin auf die Not- 
wendigfeit, einen neuen Apostel zu mählen, 8. 15—20. Gr mies hin 
auf das fchredliche Ende des Judas. Wie hoch war Judas begnadigt, 
2. 17. Wie tief mar er gefallen und hatte feinen Heiland verraten, 
2. 16. Wie furchtbar war fein Ende getvefen, VB. 18. — Welsh eine 
ernjte Warnung für alle, gerade auch für Chriften! Auch Chriften ftoßen 
zuweilen die Gnade Gottes von fich und fallen vom Glauben, und ihre 


Dispofitionen zu Predigten über die Upoftelgefchichte. 63 


Strafe ift um jo fehredlicher und jchwerer. Laffen wir ung warnen 
durch das Ende des Judas! — Weil Sudas abgefallen war und ein Ende 
mit Schreden genommen hatte, fo war e3 nun nötig, daß ein anderer 
Wpojtel an feine Stelle trete, B. 20. So war e8 gemeisfagt, Bf. 109, 8, 
und darauf mweift Petrus feine Brüder hin. Nicht aus eigener Macht: 
bollfommenheit hat Hier Petrus gehandelt, twie der Papit, fein angebz 
licher Nachfolger, tut, jondern auf Grund der Schrift. In der Kirche 
foll nichts anderes gelten als allein Gottes Wort. 

b. Petrus zeigt aber auch feinen Brüdern, tvie derjenige bejchaffen 
fein miiffe, der den Blak des verlorenen Kindes einnehmen jollte, 
8. 21. 22. Die Apoftel follten vor allen Dingen Zeugen der Aufer- 
ftehung IEfu fein, Augen» und Obrenzeugen. Auf IEfu Auferftehung 
rubt unjer ganzes Chriftentum. Das ijt die große Tatfache, mit der 
unjer Glaube fteht und fällt, daß der um unferer Sünden willen Ge- 
freugigte auferjtanden ift um unferer Gerectigfeit willen. Diefe Manz 
ner, die Wpojtel, jollen diefe Tatfache ung bezeugen. Gollte das in 
rechter Weife gefchehen, fo mußte ein Mann gewählt werden, der nicht 
nur den auferftandenen HErrn gefehen hatte, fondern auch mit ihm 
und den Apojteln geivefen war von Anfang an. Nur ein folder Mann 
war pajfend, einer der Apoftel zu jein. — Auch Prediger follen Zeugen 
Ehrijti fein; jie follen zeugen von dem, twas fie gefehen und gehört 
haben, givar nicht mit leibliden Augen, aber mit den Yugen des Glauz 
bens. Mur der ift ein rechter Prediger Chrijti, der jo jeinen Heiland 
gefehen und die Kraft feiner Auferjtehung an fich erfahren hat, der da 
aus eigener Erfahrung weiß, twas es um Sünde und Gnade tft. Nur 
ein folder fann im wahren Sinn ein Zeuge Chrifti fein, zeugen von 
feiner Macht und Gnade. — Unfer Tert berichtet uns 

2. die Wahl des Apoftels felbft. 

a. Petrus maßt e3 fich nicht an, felbjt und allein Männer zu er= 
nennen für das erledigte Apojtelamt, jondern er überläßt das der Ges 
meinde, den Brüdern. Zwei wurden aufgejtellt, Sofeph und Matthias. 
Bielleicht waren diefe Männer die einzigen in der Schar, die bon Anfang 
an bei X&fu gemwefen waren. Aber die Gemeinde felbjt vollzieht nicht 
die Wahl. Wohl hat eine chriftliche Gemeinde das Recht, ihre eigenen 
Geelforger fich zu wählen; aber hier handelte e3 fich um die Wahl eines 
Apoitels. Die twill der HErr felbft unmittelbar berufen. Go legte die 
Gemeinde alles in Gottes Hand. Sie rief Gott an, durch das Los zu 
entfeheiden, und Matthias wurde gewählt, VB. 23—26. 

b. Aus diefer Gefdichte follen wir lernen, daß wir in allen Dingen, 
befonders auch in den twichtigen Angelegenheiten unferer Gemeinde und 
des Neiches Gottes, Gott anrufen in brünftigem Gebet. Wir rufen 
R&fum an, unfern König, der fein Reid) regiert, daß er all unfer Tun 
und Laffen, all unfer Vorhaben im Reiche Gottes Tenfe nach feinem 
Wohlgefallen, zu feiner Ehre und feiner Kirche Wohl. Befonders wenn 
eine Gemeinde einmal einen Prediger zu ertwählen Hat, fo tut fie das 
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unter herzlicher Anrufung Gottes, daß der HErr fie den rechten Mann 

finden lajje. — Daf die Apoitel Hier durchS Los entjcjeiden, mar etwas 

"Befonderes, wozu der Geift fie antrieb. Wir haben dafür feinen Befehl 

in der Schrift, auch feine Verheigung und follen es daher unterlafjen. 
G. M. 


<_< 6 >_< 
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Großer Gott, der du in der Höhe und im Heiligtum mohnejt und 
tohneft doch auch bei denen, die zerfehlagenen und gedemütigten Geiftes 
find, daß du erquiceft den, Geist der Gedemütigten und das Herz der 
BZerfchlagenen; der du auf das Niedrige fieheit: wir bitten dich, blice 
doch in Gnaden hernieder von deiner heiligen Höhe auf ung und auf 
unfer Tun und fegne dasjelbe und laß dir’s mohlgefallen. Wo du nicht 
das Haus baueft, jo arbeiten umfonjt, die daran bauen; wo du nicht 
Die Stadt behüteft, fo mwachet der Wächter umfonft. Darum heben wir 
unfere Augen auf zu dir, HErr Zebaoth, und rufen dich an, du twolleft 
gnädiglich anjehen und feqnen dein Werf, welches deine armen Kinder 
auf Erden hier beginnen. Segne den Baumeister und alle feine Arbeiter 
mit gutem Berftand, mit Gejchieflichkeit und Kraft, daß fie alles wohl 
ausrichten fönnen, und behüte jie vor allem Unglüd, dak ung feine 
traurige Erinnerung gurücbleibe. Segne unfer Baufomitee mit Weisz 
Heit, Borficht und anhaltender Treue. Segne unjere Sammler und gib 
ihnen viel Glüd, daß fie die irdijden Mittel zur Vollendung unferer 
Kirche zufammenbringen. Gegne uns alle mit mwahrem lebendigen 
Glauben, damit auch die Gaben der Liebe, die wir dann iwilliglid gu 
diejem Kirchbau beitragen, dir wohlgefallen mögen. Segne unfere lieben 
Slaubensgenofjen, die teuren Schiweitergemeinden, die heute hier mit 
uns verfammelt find, und erhalte fie mit uns und ung mit ihnen in 
rechter Ginigfeit im Geijt durch das Band des Friedens. Sa, fegne alle 
Gemeinden deiner ganzen Ehrijtenheit auf Erden, daß fie fi mit ung 
freuen mögen, wenn fie hören, daß wir unfer Gotteshaus glitclich voll- 
endet haben. ©, fegne infonderheit diefe deine ganze Gemeinde mit 
dem Geilt des Glaubens und der Liebe, des Friedens und der Cinigfeit, 
dab twir uns auf die Vollendung unferer lieben Kirche herzlich freuen 
fonnen, und führe uns einer fröhlichen Kirchiveihfeier entgegen und ziehe 
dann mit ung ein in unfere Kirche und made fie zu einem rechten Gotz 
teshaufe und bereite darin ung alle zu lebendigen Baufteinen für deinen 
eivigen Tempel. Denn das willen wir ja, lieber Gott, wenn mir auch 
noch jo feft bauen, daß doch auch diefe Kirche nicht ewig ftehen wird, und 
daß viele von uns jchon Langit in das ftille Grabestammerlein gebettet 
fein werden, ehe diefe Kirche das Alter erreicht, welches die vorige hatte. 
Darum bitten und flehen wir endlich und vor allen Dingen: Ach, mache 
ung alle bereit, mann dir’3 gefällt, mit Freuden einzugehen in dein 
unbetweglides und etviges Neich, mo wir dich nach diefer Zeit lieben und 
loben in Gwigfeit dureh ICfum Chriftum. Amen. er. ©. 


